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Einleitung. 



Nordsyrieu, iu topographischer Bezichuug eins der wenigst erforschten Länder Vorderasiens, konnte 
in geologisch-geographischer Hinsicht^ besonders aber bezüglich der Morphologie und Tektonik seiner Gebirge 
bislang grossentheils als eine terra hicoijnita gelten. Die werthvollsten Angaben über die geognostische 
Bcschaifenheit des Landes rühren noch aus alterer Zeit (1838) von Aixsworth*) her, dessen Mittheilungeu 
später (1841) von Russeoger**) fast unverändert wiedergegeben und nur durch einige zwischen der Orontes- 
nnindung und Aleppo gemachte Beobachtungen ergänzt wurden. Seitdem haben ßerufsgeologeu bis auf 
Diener, der 1885 aber nur die Südgrenze Nordsyriens sah, das Ijand nicht betreten. Die Darstellung von 
KussKGGER bildete immer noch die wesentliche, leider nur zu unsichere Grundlage für die Kenntniss der 
Geologie und Tektonik dieses ausgedehnten Jjandstrichs und Diener***) suchte sie nebst einigen zerstreuten 
Notizen der Reisenden Kotschv, Drakb, Post, Saciiau, Hartmann, v. Lusgiian, Morftz und anderer 
Forscher zur Zeichnung einiger Grundlinien der Struktur des nordlichen Syriens zu verwerthen, ein Bild, 
das freilich nicht nur dc^r Ergänzung, sondern auch mehrfacher Berichtigung bedarf 

Dass hier „neuere Untersuchungen höchst wünschenswerth" waren, indem gerade in Nordsyrieu sehr 
„wichtige Prol)leme im Gebirgsbau Vorderasiens einer endgültigen I^ösung harren", so „die Beziehungen des 
Libanon zum Taurus*^ die Frage einer Grenze zwischen der südlichen Tafel- und Schollenregion „Indoafrika" 
im Sinne von SuE8.s und den nördlichen Falteugebirgssystemen „Eurasiens", die Untersuchung der nordlichen 
Fortsetzung und Endigung der Jordan-Bekä'a-Spalte, darauf haben schon SuESsf) und Diener -j-f) auf- 
merksam gemacht. 

AVenn auch zu einer erschöpfenden und richtigen Beantwortung aller der z. Th. schwierigen Fragen 
bezüglich des geologischen Aufbaus Nordsyriens noch eine viel grössere Fülle von Detailbeobachtungen 
nöthig ist, als sie mir augenblicklich vorliegen: so mag es immerhin von Nutzen sein, zur Aufklärung einer 
wissenschaftlich so unbekannten Gegend hier einiges beizutrageu. Im Folgenden soll der Versuch gemacht 
werden, in allgemeinen Zügen dem licser ein Bild der Struktur Nordsyriens vorzuführen, wie es sich als 
Resultat meiner bisherigen Studien über dieses Gebiet ergibt. Um eine Verfolgung der geschilderten 
Einzelheiten zu ermöglichen, ist dieser Skizze eine geologische Karte Nordsyriens beigegeben, die erste dieser 
Art, welche auch in topographischer Hinsicht manches Neue bietet. In Bctreft' der Details namentlich in strati- 
graphischer, paläontologischer und lithologischer Beziehung muss ich auf meine bereits erschienenen oder 
späteren Spezialarbeiten über die einzelnen geologischen Formationen Nordsyriens verweisen fff ). 



*) AiNswoRTu: Kesearohes iu Assyrla, Babylonia and Chaldaea. Londou 1838. 
**) RröSFGOKR: Beisen iu Europa, Asien und Afrika in den Jahren 1838 — 41. Stuttgart 1841. I. 1. 
***) Dikner: Libanon, Grundlinien der phys. Geographie und Geologie von Mittelsyrien. Wien 1886. p. 387—394. 

t) SrEss: Antlitz der Erde I, p. 652, Anmerk. 43. 
tt) Diknkr: 1. c. p. 394. 
ttt) M. Bl.\nckeniior.v, Beitrag z. Konntn. d. Binnenconchylienfauna v. Mittel- und Noi-dsyricii (Nachrichtsbl. d. Deutschon 
Malakozool. Ges. Nr. 5 u. 6, 1889). — Ptoropodonresto aus der Oberen Kreide Nordsyriens. (Zeitsehr. d. Deutsch, gool. Oos. 

BUnckenhorn, QrundxQgt d«r O«ologi0 ron Nordi/rlen. 1 
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A. Die Küstengebirge Nordsyriens. 

1. Die Senke am südlichen Nähr el-Kebir. 

Sucht man Jas Kü.stciigcbict Syrien-s in der Kichtung von S gegen N nach seiner geophysikalischeD 
Besehatfenhcit zu gliedern, so fsillt als bedeutsamste S(?heide eine Unterl)rediung der Kust«ngebirge unter 
34^ 40' nördlicher Breite sofort ins Auge. Es ist die Senke des südlichen Nähr el-Kebir-Beckens zwischcD 
dem Libanon und dem nördlich gelegenen Djebel el-'Ansarije, durch welche eine der wichtigsten Verkehrsstrassen 
von Taräbulus aus nach Homs ins Innere des Landes fuhrt. Diese I^andsenke, welche die natürlichste Grenze 
zwischen dem mittleren und nördlichen Syrien bezeichnet, ist einer der bemerkenswerthesten Zuge in der 
ganzen Struktur der syrischen Küstenlandschaft. Sic ist in tektoni.scher Beziehung für letztere von ahnlicher 
Bedeutung wie für Japan die von miichtigen Vulkanen z. Th. bedeckte Bruchregion des „Grossen Grabens", 
welche quer über die japanische Insel Honschiu verlaufend und senkrecht zum pazifischen Ocean gerichtet^ 
die aufTallendc Scheide zwischen Nord- und Südjapan bildet In Syrien selbst findet sie ein theilweises 
Analogon nur in der Ebene Jesreel im N. des Karmelgebirges, einem freilich auf den Westabfall des palä- 
stinensischen Gebirges beschrankten Einbruch, mit dem aber im O. ungeHihr das grosse wichtigere Senkiings- 
feld von Daraascus, verbunden mit den basaltischen Vulkangebieten des Djölan, HaurAn und Trachon corre- 
spondirt. Sehen wir von dieser kleineren Störung durch die Senke von Jesreel im S Galiläas ab, so hat 
das Schollengebirge Süd- und Mittelsyriens, vom Plateau et-Tih auf der Sinaihalbinsel an, einen gleichförmigen 
ununterbrochenen Verlauf, der erst in der Senke des südlichen Nähr el-Kebir ein jfdies Ende erreicht. 

In welcher Weise der dortige nördliche Abbruch des Libanon sich vollzieht, ob analog dem west- 
lichen und östlichen Abfall in mehreren Staffel Verwerfungen, wie es Diener für wahrscheinlich hiilt, bedarf 
noch ?ehr einer näheren Untersuchung, da die geognostische BeschaflTenheit dieses Theihs des Libanon noch 
ziemlich unbekannt ist. Thomson*) beobachtete innerhalb der nördlichsten Region des I^ibanon am Nähr 
el-*Arka und bei *AkkÄr mehrfache Basaltergüsse (aus postcretaceischer Zeit), welche die Kalksteine und 
Kreidemergelschichten durchbrochen und in allen Richtungen und Winkeln emporgerückt und verschoben 
haben. 

Die grosse Quersenke selbst wird ganz verhüllt von einer mächtigen Basaltmasse, welche von der 
Djftni-Ebene, dem jungen Deltalan«! des Nähr el-Keblr und der benachbarten Küstenflüsse, über die 510 ni. 
hohe W^asserscheide bis direkt zum Orontes oder Nähr cl-'Asi bei Homs ununterbrochen sich ausdehnt. 

Eine wichtige aber zugleich schwierige Frage ist die nach der Zeit der Entstehung dieser Senke. 
Mehrere Anzeichen scheinen mir auf eine Zeit kurz vor Ablagerung des syrischen Unter|)liocäns, also etwa 
auf den Anfang des Pliocäns hinzudeuten 

Wie das obere Miocanmeer, die zweite Mediterranstufe bereits die Küste des Libanon in Beirut und 
Tarftbulus erreichte, so bespülte das Mittelraeer der Unterpliocänzeit, die dritte Mediterranstufe, wie wir 
später sehen werden, zweifellos an mehreren Punkten das nördlich folgende Nusairiergebirge, welches freilich 

Octobcr 1889.) — Beiträge zur (joologio Syriens: 1) Die EntwickluDg des Kreidesystoms in Mittel- und Nordsyrien mit besonderer 
Berücksichtigung der paläont. Verh. nebst einem Anhang über den jurassischen Glandarienkalk. Eine geognostisch-palüoutologische 
Monographie. 4^ mit 11 Lichtdnick -Tafeln. Cassel 1890. In Commission bei R. Friedländer. Berlin. 2) Das Eocän in Syrien mit 
3 Tafeln. (Zeitechr. d. Deutsch, geolog. Ges. April 1890.) — 3) Das marine Miocän in Syrien mit 4 Textabbildungen. (Denkschrift, 
d. k. Akad. d. Wiss. Matth. naturw. Cl. Wien 1890.) — Noch in Arbeit sind: 4) Das marine Pliociin in Syrien. 5) Das marine 
Quartär in Syrien. Studien über die Beschaffenheit der syrischen Küste. 6) Die noogenen und quartärcn Süsswasserbildungen in 
Mittel- und Nordsyrien. 

♦) Carl RrrrKR: Die Erdkunde. XVII. Theil. I. p. 813—817. 
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damals »och niclit in seiner heutigen Struktur als Horst oder Schollengchirge vollständig ausgebildet war, 
sondern mehr ein einförmigen Tafelland oder ein Gewölbe darstellen uioehte. 

Ablagerungen aus der unterplioeänen Epoche kennt man aber auch tief im Innern des I^andes bei 
ol-Forklus in der Palmyrenischeu Wüste, wo sie in einer Meereshöhe von 650 m. von Diener entdeckt 
wurden. Nach meinen in Nordsyrien, specicll im Gebiet des mittleren Orontes gemachten geognostischen 
Aufnahmen kann ich mir keinen andern AVeg denken, auf dem dies marine Pliocan der Wüste mit dem 
Mittelmeer in Verbindung stand, als durch jene Senke zwischen dem mittelsyrischen Tafelland einerseits d. h. 
dem Gebiet des Libanon und Antilibanon, die damals noch nicht durch die JiekjVa-Spalte getrennt waren, 
und dem nordsvrischen andererseits. 

Dass auf den Basaltmassen, welche die Region des Einbruchs grösstentheils verdecken, etwaige 
lockere Sedimente, die während der kurzdauernden Meeresbedeckuug lokal vielleicht zur Ablagerung kamen, 
sich nach der bald folgenden Trockenlegung kaum erhalten konnten und den seitdem wirkenden atmosphä- 
rischen Agentir^n zum Opfer tielen, scheint begreiflich. Der besonderen Beachtung dürfte ein Vorkommen 
jungmariner Ablagerungen bei dem Orte *Arka am SCidrand der angenommenen Pliocänbucht am Kusse des 
Libanon werth sein. Hier fand der Missionar Thomson „an der Südseite des Xahr el-^\rka eine senkrechte 
kalkige Sandsteinklippe mit unglaublicher Menge frischer Seemuschel petrefakten, meist aus Pericfi, Cardium^ 
V(uins u. a. Arten bestehend". Die jüngeren quartären Meeresbildungen an den in der Nähe liegenden 
Theilen der Küste, so bei Batrftn, an den Ruinenstätten von Orthosia und Marathus (Amrit) etc. bestehen 
im (iegensatz hierzu durchweg aus feinem Conglomerat oder Breccie mit kalkigem Bindemittel und tuff- 
artigem Kalkstein und enthalten zumeist spärliche Reste von PectunciilaSy Cardhm/, Conus, Strombus etc., 
äuss(;rst selten hingegen einen Pecten (pol{/7NO)'2*lnisJ. Auch beschränken sie sich in jener Gegend ganz auf 
die Küste, an der sie höchstens 7 m. hoch emporsteigen. Kalkige Sandsteine von graugrünlicher Farbe sind 
hingegen das verbreitetstc (iebilde innerhalb der pliocänen Schichtenreihen bei Ladikije und im unteren 
Orontesthal. Die Sandsteine von *Arka könnten denmach vorderhand wenigstens eher als älteren Datums 
gedeutet und mit den Pliocänschichten von el-Forklus in Verbindung gebracht werden. Auf diese Weise 
kojnmen wir mit allem Vorbehalt zu der hypothetischen Annahme, dass der mit Beginn des Pliocäns ent- 
standene E^inbruch zwischen dem mittel- und nordsyrischen Tafelland alsbald zu einer Meeresbucht wurde, 
die bis in die paliuyrenische AVüste reichte. 

2. Der Djebel el-'AnsäKje. 

(Vergl. Profil 1 auf der geognost. Karte.) 

Der im Norden der Senke des Nähr el-Kebir sich erhebende Djebel el-'AnsArije oder das Nusairier- 
gehirge kann mit vollem Rechte als die nördliche Fortsetzung des Libanon gelten. Gleich letzterem und 
gleich dem Gebirge von Palästina ist der Djebel cl-'AnsArije ein Horst mit staöclformig nach O und W 
abgesunkenen Schollen. 

Vergl(Mcht man seine geognostische Zusammensetzung und seinen tektonischen Bau speciell mit dem 
des Iiil)anon genauer, so ergeben sich freilich manche Unterschiede. Der Libanon baut sich im wesentlichen 
auf aus : 

1) Glandarienkalk, zum Oberen Jura gehörig, 

2) Trigoniensandstein {Tp'iganm syriaca) mit Melaphyrergüssen und Tuffen, ) 

3) Wechsel von Mergel und Kalken mit Buchiceras sytiarfoUf | Cenonian. 

4) Rudistcnkalke Turon? 

f)) Kreidemergel, oben mit Feuerstcinlagen Senou 

und (i) ganz zerstreuten Flecken von eocänem Nummulitenkalk. 

1* 
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Ina Nusairiei^cbirge wurden die genaunten drei tieferen Stufen nicht mehr beobachtet. Harte Kiesel- 
kalke, Dolomite und lichte Sandsteine mit Rudisien und Xerineen (vergl. 4) des Libanon) und weiche helle 
Senonmergel ohne Feuersteine vertreten allein die Kreide. Andererseits spielen Eocanschichten eine viel 
grössere Rolle, allerdings nicht lediglich Xummulitenkalke, sondern als Untereocan auch Hornsteine, Chalcedon- 
und Jaspis-artige Schichten. Sie setzen namentlich die centralen und höchsten Gebirgspartien zusammen, 
wie im Libanon die Rudistonkalke, der „Libanonkalkstein" Dieners. Schliesslich gesellen sich posteocäne 
basaltische Ergüsse in grosser Verbreitung im Innern (Xebi Schit) wie an dem S.- und \V. -Rande hinzu. 
Im Ganzen finden wir demnach eine ähnliche Zusammensetzung wie in der südlichen Fortsetzung des Libanon, 
dem Gebirge von Palastina westlich des Jordanthales, wo ebenfalls die obersten I^agen der Kreide von den 
Rudistenkalken aufwärts sowie Eocänkalke vorherrschen. 

Die durchschnittliche Höhe des Djebel ePAnsÄrije ist viel geringer als die des Libanon, nähert sich 
aber derjenigen von Palästina. Die höchsten Erhebungen dürften 1200 m. nicht überschreiten (im Libanon 
3066 m.). Sie liegen, wie es scheint, in der südlichen Hälfte, genauer im zweiten Fünftel seiner Längen- 
ausdehnung. Von S. nach N. gehend führe ich hier folgende Puukte an: 

KaPat el-Hösn . . . 685 m. 
Burdj Safita . . . 380 m. 

EPAijun 1142 m.*) 

Burdj Tokle. . . . 425 m.*) 
Xebi Zäher .... 498 m.*) 
Hösn Suleiman . . 875 m. *) 
Xebi Saleh . . . .1140 m.*) 
Xebi Mctta . . . .1189 m. *). 

Die Lage dieser letzten und grössten auf Rey's Karte verzeichneten Erhebung stimmt mit derjenigen 
einer spitzen Bergkuppe, welche ich von den Thürmen von Kal*at el-Markab bei günstiger Fernsicht als 
höchste Erhebung am Horizont noch über den Kamm des X'usairiergebirges aufragen sfih und welche ich 
mit dem Compass zu S. (JT' O. peilte. — Xördlich vom 35^ n. ßr. folgt der basaltische Xebi Schit mit 
1071 m.*), Kadmös 9(56 m.*), Kal'at el-Markab 387 m., Melielbeli 682 m. *), Kal'at Mehelbeh 920 m.*). 
Im X des Breitengrades 35" 30' nehmen die Höhen am Kamm wieder ab. In der Gegend des Gcbirgsübergangs 
von Ladikije nach Djisr esch-Schughr ist die höchste Erhebung der X^ebi Junis (über 700 m.) 10 — 15 km. 
gerade südlich von der Passhöhe. Die höchste Stelle dieses Gebirgswegs selbst ist nur 541 m., die eigent- 
liche Wasserscheide (zwischen Xahr Sach el-Adjöz oder Xahr ez-Zarga und X'^ahr el-Abjad, einem Xeben- 
fluss des Orontes) liegt noch tiefer. Ueber dem Pass ragt der von mir bestiegene Djebel Hassan Erai mit 
664 m. über seine nächste Umgebung heraus. (Vergl. Profil 1 der geogn. Karte.) 

Ein dritter wesentlicher Unterschied des eigentlichen Djebel el-'Ansarije gegen den I^ibanon beruht 
in der genau nordsüdlichen Streich richtung des ganzen Gebirges wie einzelner Bergzüge, welche bedingt wird 
durcli das Streichen der Störungslinien. In dieser Beziehung stimmt das Xusairiergebirge wieder merk- 
würdiger Weise mit dem Tafellande von Palästina überein. 

Es wiederholen sich also im Bau des Xusairiergebirges mehrfach Züge, welche das südsyrische Küsteu- 
gebirge charakterisiren. Das Xusairiergebirge kann demnach nicht den übrigen syrischen Gebirgen als ab- 
weichend oder selbstständig gegenübergestellt werden, als starre Scholle, vor der nach DiENf:H **) der Libanon 
in die Tiefe brach, sondern es ist mit demselben Recht als nördliche Fortsetzung des Libanon aufzufassen, 
wie das Gebirge Palästina als dessen südliche. — Eher ist der Libanon ein abweichend gebildetes mittleres 



*) Diese Angaben sind dor Carte du nord de la Syrie von 0. Key, Paris 1885 entnommen. 
♦♦) ^Libanon** p. 388. 
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Glied in ilcni sonst gleichförmigen syrischen Kustengebirge zu nennen, da zwischen ihm und dem nördlichen 
Djebel el-'AnsArije derselbe Gegensatz V)estcht, wie zu seiner südlichen Fortsetzung, dem Gebirge Palästinas. 

Die Grenzen des Djebel eI-*Ansarijc sind im O., S. und W. sehr scharf und einfach. Im O. ver- 
läuft sie vom Thahcrel Hadjar, einem basaltischen Rücken im N. der Ebene Bukei*a, an zunächst im Ijängen- 
grade ^W^ li)' östlich Greenwich über Baijadije, MasjAd, Der il-schmel bis Kal^at Abu Kebcs. Diese gerade 
durch die Existenz einer wichtigen meridionaleu Slörungslinie bedingte Strecke wird charakterisirt durch das 
Aut\retcn einer Reihe von Quellen, welche am sumpfigen Fussc des Gebirgsabfalls hervorkommen und nach 
O abfliesscnd sich zu drei linken Nebenflüssen des Orontes vereinigen. Die Wasserscheide zwischen letzterem 
und dem Meere liegt hier direkt auf dem Ostrande des Gebirges. Hinter Kal'at Abu Keb(^s findet eine 
seil wache westliche Einbuchtung statt bis zum Sß" 15' ö. L. Längs dieses Meridiancs hält der Steilabfall 
nun eine beträchtliche Strecke art, um ^chliesslich bei Djisr esch-Schnghr eine etwas mehr nordnordöstliche 
Ricljtung einzuschlagen. 

Nach S. verliert sich das Nusairiergebirge in die Senke des Nähr el-Kebir-l^eckcns, cl)enso wie sich 
der Libanon nach N. allmählich verflacht. Die eigentliche Grenze zwischen beiden Gebirgen wird verhüllt 
durdi die Basaltmassen, welche die ganze Senke einnehmen und an den beiderseitigen Gebirgsabföllen sich 
hocii hinaufziehen. AVill man an einer bestimmten Grenzlinie festhalten, so bietet solche das ostwestlich 
verlaufende Thal des Nähr el-Kebir von dem Zu.sammenfluss seiner beiden Hauptquellflüsse Nähr cl-Chalid 
und Nähr er-Ruwaid oder Nähr cl-Hösn an, welches heute die am tiefsten eingeschnittene Stelle der Senke 
bezeichnet. 

Bei Annahme dieser geographischen Grenze fiillt den basaltischen Massen ein relativ grosses Gebiet 
des Nusairiergebirgcs an dessen Süden<le zu ; aus ihnen besteht die ganze Umgebung der Ebene Bukei*a, der 
Dahar Hadhür oder Kusair, der Kegel von Kal'at el-Hösu *), die Burdj Safita. Erst am Nähr es-Sabte oder 
Sabbatflu.ss und Nähr el-'Abrasch treten cretaceischa Rudistendolonn"te und chalcedonartige Hornsteine des 
Eocäns unter dem I^asalt hervor. 

Basaltergüsse ziehen sich von hier im südwestlichen Theile des Gebirges bis zum Westrande, wo 
sie am Nähr el-*Asli (Nähr el-Hussein Thomsons) nördlich von Tartüs erscheinen und begleiten dann in 
zerstreuten Partien die Küste bis BAnias. Das eigentliche den Djebel el-'AnsArije zusammensetzende crcta- 
ceisch-eocäne Grundgebirge tritt im W. nur in der Stadt Tartfis und an einer Stelle westlich el-Markab 
direkt bis zum Meere vor. Sonst ist dem Gebirge hier eine 1 — 3 km. breite Küstenebene vorgelagert, be- 
stehend aus feinen Conglomeraten, Breccien und Kalksteinen, welche aus einer nur wenig zurückliegenden 
Zeit höheren Wa.sserstandes (Quartär) datiren. An den Mündungen dor Flüsse gehen diese (Gebilde zu- 
weilen auch in fluviatile Kalktuife mit Landschnecken über; sehr häufig sind sie bedeckt von Dünenbildungen 
el>enAills mit IMLr [rcaialis). 

Die Streichrichtung des zurückliegenden eigentlichen Gebirgsabfalls wie der Kü.stenlinie i.st von Tartüs 
an bis Djebele südnördlich und geradlinig mit einer Ausnahme in der Mitte. Südwestlich von BAniAs springt 
die Küste in Folge eines kurzen Verlaufs gegen NO um etwa 2 Längengradminuten gegen O zurück, wo- 
durch die Bucht v<m BAniAs gebildet wird. Letztere correspondirt ungefiihr mit der erwähnten Einbuchtung 
am O.Stab fall des Djebel el-^lnsarijc bei Kal*at Abu Keb(^s, die fast in derselben Breite gelegen ist. 

Der so entstandene Vor Sprung im SW von BAniAs ist charakterisirt durch ein kleines jungvulka- 
nisches Gebirge, das dem Küstenabfall des Djebel el-'AnsArijc aufgesetzt ist und auf einer Strecke von f) km. 
bis ans Meeresufer tritt, zu diesem in steilen Klippen abfallend. Der 387 m. hohe Vulkankegel, dessen 
Gipfel die gewaltige Kreuzfahrerfestc Kal'at cl-Markab krönt, ist der auflallend.ste und wichtigste Eruptions- 
j)unkt dieses Gebietes. Die Eruption der dortigen Basalte und besonders der mannigfachen Schlacken, Tufle, 

*) Im Oogeiisatz zu Dieners goolog. Karte von Mittelsyricn, auf der hier irrtliümlich Eocän angegeben ist. 
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vulkaDischen Sande uud Ijapilli fallt ebenso wie die des Basaltes der Nähr cl-Kebir-Seuke in die Zeit vor 
Ablagerung des syrischen Unterpliocäns. Denn auf dem Gipfel des Djebel el-Arba'in zwischen el-MaHj»b 
und Baniäs sieht man die basaltischen Sande und Tuffe in einer Hohe von 260 m. von marinen UnterpUo- 
cäubildungeu, grünlich weissen sandigen Kalkmergeln mit Pecien atcahreUtis, Venus, Östren etc. haubenformig 
bedeckt. — Au tieferen Stellen im O. von BAjiisls am Valaniabach finden sich auch echte geschichtete 
Basalttuffc mit Versteinerungen { Pecien syriacn^ Blanck., Cardinm sp.), welche von den in der Nahe an- 
stehenden^ ebenfalls Basaltbruchstücke enthaltenden, Kalkbreccien uud Kalken der quartaren Küsteiiteirassei 
immer uoch unterschieden werden könneu. 

Von BAniAs aus verläuft der Gebirgsfuss wieder regelmässig in nördlicher Richtung bis Djebele, 
ihm ziemlich parallel auch die Kästenlinie; nur ganz allmählich nimmt die Küstenebene an Breite zu. Nord- 
lich von Djebele am Nähr Rüs divergiren plötzlich jene beide Linien bedeutend. Die Küste zieht, die Budit 
von Djebele im N begrenzend, im Bogen nach NW und W zu dem Vorsprunge des Ras Ziaret. Die Grenze 
des eigentlichen Djebel el-*Ansftrije aber verlauft gegen NNO in das Innere des I^andes aufwärts zu den 
Quellen des Nähr Sach el-Adjöz oder cz-Zarga, eines linken Nebenflusses des Nähr el-Kebir (von Lftdiklje) 
und über die Wasserscheide zum Flussgebiete des Nähr el-Abjad. Dieser Nähr el-Abjad, der etwa '/4 Stuudeo 
nördlich Djisr esch-Schughr in den Orontes mündet, bildet nach der Auffassung des Verfassers ungefähr die 
Nordgrenze des nach N keilförmig zugespitzten Djebel el-*Ansar!je. Was im NW und N dieser so gezogenen 
Linie liegt, kann nach seinem Innern Gebirgsbau kaum mehr zum Djebel el-^Ansilrije gerechnet werden, wenn 
wir diesen Namen hier in geophysikalischem Sinne anwenden und ein tektonisch einheitliches Ganze damit 
bezeichnen wollen. 

3. Das südliche Vorland des Casslus am Mittel- und Unterlauf des nördlichen Nähr el-Kebir 

(Vergl. dazu Profil 1 auf der geognostischeo Karte.) 

Nordlich vom Nähr Kfts beginnt eine ausgedehnte Niederung, ein flaches welliges Hügelterrain, die 
Ebene von Lädiklje, die sich nach N etwa bis zum Wadi el-'Arab, im W bis zum Mittellauf des Nähr cl- 
Kcbir an dessen Umbiegung aus nordsudi icher in südwestliche Richtung hinzieht. Diese von drei HauptflusseDy 
dem Nähr Mudijuke, Snöbar und dem unteren Nähr el-Kebir entwässerte Ebene ist, wenn wir von den auf 
die Küste beschränkten Quartärkonglomeraten und Kalken ganz absehen, grossentheils bedeckt von niarioen 
Untcrpliocäubildungen, dunklen schiefrigen Sandsteineu, Mergeln mit weissen Kalkkonkretionen, Grobkalken 
und Kalkkonglomeraten, z. Th. reich an Koiichylienresten mannigfacher Art. Unter letzteren sind besondere 
fiir das Alter bezeichnend: Peclcn jacol/aens und operculnris^ Spondybis fmsst'costff, DeniaUnm rectum ete* 
Die Pliocänschichten liegen überall horizontal diskordant auf dem Grundgebirge und scheinen in ihrer 
Lagerung vollkommen ungestört. Sie ziehen sich bei unmerklichem EintUllen zur Küste in diesem Becken 
des nördlichen Nähr el-Kebir aufwärts bis zu Höhen von mindestens 200 m. Nach der 'JVansgressiou des 
Pliocänmeeres scheint hier eine ruhige gleichmässige Hebung des Innern, welche mit der Entfernung von der 
Küste zunahm, das Land wieder trocken gelegt zu haben. 

Im Gegensatz zu diesen Pliocänschichten zeigt sich das an vielen Orten zu Tage tretende Grund- 
gebirge vielfachen Störungen unterworfen. Es beisteht aus Schichten der Oberen Kreide (Turon, Senon), 
durchbrochen von serpentinartigen Grünsteinen, uud des Eocäns. Die Störungen innerhalb des Kreidegebirgea 
stehen hier nur zum geringen Theil n)it den Durchbrüchen der Eruptivgesteine in ursächlichem Zusaamien- 
hang. Die Eruption der letzteren dürfte im wesentlichen noch vor Ablagerung des Nummuliteukalkes jener 
Gegend, der wohl einer höheren Etage des Eocäns angehört, erfolgt sein. Die Auflagerung des Eocäns auf 
der Seuoukreidc erscheint in den meisten Fällen regelmässig konkordant. In einem Falle aber wurde auf 
dem Wege von' Lädikije nach Djisr esch-Schughr im Djebel el-*Ausiirije eine unverkennbare Diskordanz 
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wuhrgcnoinmcn, ein Umstand, der bei dem gleichzeitig beobachteten grossen lithologischen Gegensatz der sich 
diskordant berührenden Sedimente nicht auf eine blosse submarin erfolgte Dislokation während des ununter- 
broclienen Absatzes in dem Kreideeocänmeer, sondern auf eine Unterbrechung des Absatzes und folgende 
Transgression deutlich hinweist. Kreide und Eocanschichten zusammen sind nun spater von bedeutenden 
Störungen betroffen worden und durch Spalten in Schollen zerstückelt (vergleiche das Profil). Die Richtung 
dieser Spalten verlauft fast durchweg von SO nach NW. Die Schichten fallen vorwiegend zur Küste nach 
SW, WwSW bis W, nur selten nach XO. Letzteres ist z. B. der Fall in dem XO-Flügel eines Sattels der 
auf tlor Höhe des Passüberganges westlich Djisr esch-Schughr beobachtet wurde. So macht das Grund- 
gebirge in der ganzen Umgebung des Unter- und Mittellaufs des Nähr el-Kebir namentlich längs seines 
linken Zuflusses Nähr Sach el-Adjftz und auf dem Passe selbst denselben Eindruck wie der Djebel el-*An- 
sArije <1. h. den eines Schollengebirges mit staffelformig zur Küste eingesunkenen Schollen. 

Aber es gibt doch zwei bemerkenswerthe Unterschiede, die nicht übersehen werden können : 

Der erste betrifft das Auftreten von Grünsteinen aus der Gruppe der Gabbros, Norite und Serpentine. 
Nirgends im ganzen Nusairiergebirge, nirgends im östlich und südlich davon gelegenen .syrischen Tafelland 
und <len Schollengebirgen sind diese Eruptivgesteine bekannt. Andererseits begegnen wir denselben in dem 
Djebel el-*()krA, im Amanus, im Kurdengebirge oder Kardalar Dagh, in den beiden cyprischen Gebirgszügen, 
kurz in Gebirgen, welche theoretisch sammtlich von SuES8 und Diener als äusserstc Parallelzüge noch zum 
Faltengebirgssystem des Taurus gerechnet und der syrischen Tafel- und Schollenregion gegenüber gestallt 
worden sind. Wir finden sie wieder an zahllosen Stellen Kleinasiens, der j^riechischen Inseln, Griechenlands, 
Italiens, des Atlasgebirgcs, nicht aber in der nordafrikanischen Wüstenplatte. In dieser Beziehung also 
schlies.st sich die Ebene von Ladikije enger an den Cassius als an den Djebel el-'A nsArije. Die südliche 
(irenze der Verbreitung dieser Grüusteinc verläuft von der Bucht von Djebele am unteren Nähr Rfts an in 
nordnortlöstlicher Richtung schräg über das Gebirge zum Knie des Orontes bei Djisr el-Had!d, dann weiter 
ungefähr im 'Afrinthale aufwärts bis zu dessen Quellen u. s. w., also parallel dem Streichen des Taurus 
rcsp. seiner genannten Parallclzüge auf dem Festlande. Es lässt sich die Annahme kaum von der Hand 
weisen, dass schon zur Zeit der Eruption dieser Grünsteine, also währen<l der späteren Kreideperiode und im 
pA)cän in den Bewegungen der Erdkruste jener I^andstriche eine Tendenz vorhanden war zur Scheidung 
zweier tektonisch etwas verschiedenen Gebiete, eines nordwestlichen, dem heutigen Taurus etc. und eines 
südöstlichen, dem syrischen Tafelland und dass sich diese Tendenz zunächst in der Beschränkung der Grün- 
steineruptionen auf das eine derselben äusserte. 

Das charakteristische Kennzeichen der am meisten nach aussen vorgeschobenen Theile eines Falten- 
gcbirgssystems, — als welche man der Theorie nach die Gegend im NW des Nusairiergebirges ansehen 
könnte — inten.sive Faltung, ist allerdings weder hier noch auch im Djebel el-'Okrfl und Kurdengebirge 
wahrnehmbar genug ausgeprägt. In der inneren Struktur der Erdoberfläche lässt sich an dieser Stelle der 
Grenze „Eurasiens** und „Indoafrikas'^ (im Sinne von SuE8s) ein allmählicher Uebergang constatiren. Plötz- 
liche Gegensätze, wie sie im S des Atlasgebirges in der Provinz Constantine in Algerien zwi.schen der 
ebenen Sahara und den mauerförmig steil emporgewölbten Pliocänschichten des Südrandes des Auresgebirges 
oder wie sie zwischen den äusscrsten Zdgrosketten des iranischen Plateaus und der Tigrisebene, zwischen 
Himalaya und Gangesniederung existiren, fehlen in Nordsyrien ganz und gar. Hier ist eine sorgiultige 
Untersuchung des ganzen Gebietes nothig, um einigen Anhalt fiir die Durchfuhrung jeuer an anderen Stellen 
der alten W^elt so markanten Grenzlinie zwischen Indoafrika und dem nördlichen Eurasien zu ermöglichen. 

So kommt uns denn auch im Stromgebiet des nördlichen Nähr el-Kebir eine andere Beobachtung 
zu Hülfe. AVährend die Struktnrlinien des eigentlichen Djebel el-'Ansärije constant eine meridionale Rich- 
tung, innehielten, ist am (nördlichen) Nähr e]-Keb!r das ältere Gebirge durch lauter südost-nord westliche 
Spalten gegliedert. Wodurch diese Abweichung hervorgerufen wird, lässt sich schwer ergründen; es genüge 



vorläufig die Tliatsiiche ihres Vorliandencteins. I>ieHC M-liiefKum Streichen des Nusairiei^bir^ezi 
Achtung der tjpalteo hält noch eine Weile, eelbat naclidcm wir den Pass nach O übe rsch ritten, 
erst zwei Stunden westlich DJisr each-Scbughr mit der Annähertiag zum Huuptgebirgsabfall in 
liehe ül)er. Da» durch ineridionale Strukturlinen eharakt^risirte Gebirgs^Ystem des eigentliche 
'Ausärije {im tekluoischcn Sinne) ist westlich von Djisr nur noch ]'.'« Stnnden breit und ai 
abfall des Gebirges beschränkt : wenig nördlich aber am Nähr cl-*Abj»d erreicht es sein völliges 
Staffel funnigcr Aufbau des Gebirges eicistirt hier nielit mehr. Der Abfall des im \ sich am 
einförmigen Tafellande» des Djebcl el-Koseir «nm Orontcsthnl vollzieht sieb eine Strecke lang 
einer cinsiigeD Bruchlluie*), auf welche das frühere System mcridionaler Spalten jetzt reducirt isi 
Dhss das Stromgebiet oder Becken des unteren Nähr e!-Kcblr, wenn os nicht «icher zu» 
Oassius gehört, doch mindestens eine Art Uebergangs- und Vennittellungsglied au einer wicht 
darstellt, darauf weist in letzter Linie auch die Existenz einer pliocänen Meeresbucht an i 
Damit das Pliucsnmeer hier do tief ins Innere vordrii^n konnte, musttten sieh vorlier bedeutsan 
in der Gcbirgsbildung vollzogen haben, deren Wirkungen in der allgemeinen Gestaltung der Um 
heute sich widerspiegeln. Der Djebel el-Okrä im N, schon zur Miocäuzeit als Gebilde aufragen 
Unteren Pliocän von neuem cm|ioi^ehuben und zwar auf Kosten seines füdliclien Vorlandes. 
stafTelforraige ungleicbmässige Einbrüche erst zu Beginn der Plioeäuzeit stattfanden, steht dahii 
wurde es damals zuerst wieder seit der Eocänzcit vom Meere überfluthct. Die Bucht des Meer 
sich parallel dem- Hauptzuge des Cassius, der im N. halbinselartig in das umgebende PI iocän-Meei 
von SW nach NO. Diese Bucht bezeichnet die Grenze zwischen dem nördlichen grossen 
Faltungeu und der südlichen starren Scholle Syriens, wo vorzugsweise Bewegungen im vertikale 
oben nach unten nachzuweisen sind. 



4. Der Cassius Mons oder Djebel el-Okrä. 



Figur 1. Profil von der W-Seite des Djel)el el-'Okrfl nach O bis zur oordsyrischen Wüste ' 

Orontes- 
s Uons njotwl el-Kosoir grahenscnke Diebel Djobet 

^ ■A'ia Thalobeoe Bal-a liasl« 




Länge nmassstab 1 : 400000. Länge : Höhe = l : h. 

= UrüDsteine, BerpeDtia, Qabbro etc. V r= Karto Kienelk&lke mit Ncrinesn der Oberen Kreide (Tunii 
c — EocänkallLe. in = Miocün. 



•) Veritl. das Profil Fig. 1 uatea. 
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Der eigentliche Cassius Mons im N. der Ebene von LAdikije, der im Djebel el-*ükrA, 17G7 m hoch, 
seinen Cuhiiiminationspuukt hat, besteht in seiner Kernmasse aus Kieselkalken mit NerinecUy Kalkschiefem 
etc. der Oberen Kreide. Dass auch Eooän vorhanden ist, erscheint mir vorlaufig sehr zweifelhaft. Diese 
alteren Sedimente sind nach allen RichtuDgen vornehmlich von S nach N durchsetzt von Stöcken, Gängen und 
Adern von Grün st einen: AiNSWORTHS Diallaggesteinen, Russegger's Euphotidformation, nach meinen Beob- 
achtungen vorherrschend Serpentineu, z. Th. Bastit führend, die aus der Zersetzung von Gabbro-, Norit- oder 
Schillerfelsartigen Gesteinen hervorgegangen zu sein scheinen *). Mit den Serpentinen kommen häufig als be- 
gleitende Bildungen Serpentinasbest oder Chrj-sotil, hellgriiue Honiblende oder Grammatit, nach Ritssegoer 
auch Chromeisenerz vor. Die umgebenden Kalke sind metamorphosirt, dunkel geförbt und eisenschüssig. 
Ueherall bei Kesab, Urdu etc. im O und SO des Djebel el-Okrä treten diese Eruptivmassen aus der Kreide 
hervor, deren Schichten dadurch ausserordentlich zerstückelt erscheinen. Fortwährend wechseln in höchst 
unregelmässiger Weise Streichen und Fallen mit einander ab, was z. Th. wohl auch auf Rechnung späterer 
Störungen (in der Neogenperiode) zu setzen ist. Die Verfolgung eines zusammenhängenden Schichten Verbandes 
auf grössere Strecken hin behufs Konstatirung der Existenz von Sätteln und Mulden ist am Djebel cl-Okra 
kaum möglich. 

Ausser diesen Grünsteinen wurde 1841 von Thomson auch Granit, vermuthlich im NO des Gipfel- 
bergesy etwa an der auf der beiliegenden Karte bemerkten Stelle, beobachtet; doch ist diese Angabc von keinem 
späteren Reisenden bis jetzt bestätigt worden. 

Da wo der dichte Kalk auf weite Strecken hin herrscht, so in dem nordöstlichen Theilc des Cassius, im 
Djebel Schaksina, findet man die charakteristische, mehrfach wiederkehrende Oberflächenerscheinung von 
sogenannten Kesselthälern. Kettenförmig zu einem Zuge aneinander gereiht treten vier solcher riesiger Dolinen 
oder beckenformiger Senken am Wege von Kesab nach Sunnentje auf. In einem Querthale des Nähr el- 
Kebir oder Nähr Koraschy aufwärts steigend gelangt man auf eine Wasserscheide und sieht vor sich das erste 
abflusslose Becken von kreisförmiger Gestalt, dessen ebener Thalboden mit rother Erde bedeckt ist. f^inc 
zweite etwas höhere Wasserscheide von 712 m. Meereshöhe leitet zu einem zweiten ebensolchen Circus, der 
im N abgesperrt ist durch einen Damm felsiger Kalke. Man überschreitet letzteren bei 668 m. Höhe und steigt 
in ein drittes kleines Becken hinab, das indessen in einer engen Schlucht durch den nördlich vorliegenden Ge- 
birgswall sich einen Abfluss gebahnt hat zu einem vierten viel tiefer gelegenen dreieckigen Kessel, den grössten 
von allen. Der Boden desselben, wie bei den übrigen mit Erde bedeckt, hat am Rande der Vertiefung; eine 
Höhe von 492 m., senkt sich aber nach der Mitte ein wenig. Abermals hat man eine niedrige Wasserscheide 
zu ersteigen in Gestalt eines Felsenwalls, der dies dritte abflusslose Kesselthal abschliesst und gelangt nun- 
mehr endlich in das Stromgebiet des Orontes. Viel hat die Annahme für sich, dass diese grossen Dolinen 
auf einer Störung im Kalkstein liegen, da sie perlschnurartig linear aneinander gereiht sind. Die Richtung 
dieser Kette ist hora 11 von SSO nach NNW. 

Im N wird der Cassius vom unteren Orontes in einer engen Schlucht durchbrochen, in welcher das 
Grundgebirge, cretaceischer Kieselkalk und Serpentin, wieder unter jüngeren Sedimenten entblösst wird. 
Jenseits der Oroutesschlucht gehört noch der Djebel Mür Sim*Än als letzter Vorsprung zum System des 
€assius, da er mit letzt<;rem viel engere Beziehungen hat als mit dem im N gegenüberliegenden Djebel el- 
Ahmar. Russegger**) machte am Ausgange der Oroutesschlucht, also am Djebel Mär Sim^^ auf einen 
Gegensatz in der Streich- und Fallrichtung der Gesteinsschichten auf beiden Ufern aufmerksam. Am rechten 
Ufer streichen diese von NO nach SW und fallen NW, am linken Ufer streichen sie von NW gegen SO 
und fallen SW. I^eider ersieht man aus der Beschreibung nicht, von welchen Schichten hier die Rede ist, 



*) Eiue genauoro Untei-suchung dieser wie auch der sonstigen Eruptivgesteine Nordsyriens steht noch in Aussicht. 
**) Reisen in Europa, Asien und Afrika I. 1. p. 449. 

BlaDckenhorn, Onindittge der Oeologi« ron Nordsjrira. 2 
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ob von dem cretacoischen Kieselkalk oiler ileni iniocanen Mergelkalk, die beide an dieser Stelle vorkommen- 
Der geschilderte Gegensatz der Lagerungs Verhältnisse dürfte sich leicht mit Hülfe von Verwerfungen (\nel- 
leicht in der Richtung jener von RussECKiER gemeinten nnd abgebildeten Thalstrecke von SO nach NW) 
erklären. Eine halbe Stunde oberhalb dieses Punktes konnte ich selbst auf dem linken Ufer sowohl inoer- 
halb der Kreideschichten als zwischen diesen und dem Miooän derartige Verwerfungen in derselben Richtung 
beobachten. Auf dem rechten Ufer sah ich hier am östlichen Djebel SemMn die Kreideschichten detith'ch 
nach SSO einschiessen. Man könnte danach an das Rcstolicn eines Sattels oder einer Falte im Djebel 
Sem'an denken. Auf den schnellen Wechsel und die Unregelmässigkeit in Streich- und Fallrichtnng im 
ganzen Djebel el-'OkrA namentlich in dessen höheren von Serpentin durchzogeneu Th(*ilen habe ich schoo 
oben aufmerksam gemacht. SuESS*) und Diener**) haben beide auf jene Notiz RussEcuiEiis zu viel Gewicht 
gelegt. Es ist eine lokale Beobachtung, die keinenfalls auf die ganze Gegend vcTallgemeinert werden darf. 
Bloss in Bezug auf die Verwerfungen möge noch einmal hervorgehoben wenden, dass <lic Richtung SO-NW, 
also quer zu der Hauptstreichrichtung des ganzen (lebirgsmassivs im System des Cassius keine Seheobeit 
ist und in dieser Beziehung also letzterer mit seinem südlichen Vorlande am Nähr el-Kebir und Nähr ez- 
Zarga übereinstimmt. 

Das cretaceischc Grundgebirge des Djebel el-*()kni wir<l im N desselben umhüllt von einem Mantel 
miocäner Grobkalke, Konglomerate, Breccien, Mcrgelkalke, Mergel und (iyps, ausseror<lentlich reich an Petre- 
fakten, die mit voller Bestimmtheit auf Oberes Miocän oder die zweite Mediterranstufe hinweiseu. 
Diese Bildungen gehören einer grossen Meeresbucht an, welche» zwischen Djebel el-K)kra und dem gegenüber- 
liegenden Djebel el-Ahmar ilyc Eingangspforte hatte und sich tief in das Iimere Nordsyriens bis Killiz nnd 
Aleppo erstreckte. Beide genannten Gebirge ragten gleich Wachttluirmen am Ilafoncingjuig schon damals 
über das Meeresniveau empor. Der Miocänmantel steigt gerade nördlich vom Gipfel <les *()krA nahe der 
Küste am Aufstiege von Sueidije aus luir bis zu 325 m., wenig östlich davon am Wege Kesab-Suunenlje bis 
zu 370 m. und so fort, je weiter nach O um so höher hinauf. Wir sehen dasselbe Verhältniss wie bei den 
Pliocänbildungen des Nähr el-Kebir-Beckens. Es hat sich seit diesen Ablagerungen das Innere Syriens nn- 
verhältnissmässig mehr erhoben als die Küste. Die lyagcrung des Miocäns ist übrigens keineswegs ungestörte 
Wenigstens in der Schlucht des Orontes zwischen el-Mina und Sunnenije sieht man Schollen von Miocan 
in gleiches Niveau neben cretaceischc Kalke zwiscljcn Verwerfungen eingesunken, als Beweis dafür, dass 
auch noch in postmiocäner Zeit mit Dislokationen verbundene Bewegungen am Cassius stattfanden. 

Der schon genannte Djebel Schaksina, die nordöstliche Ausbreitung des Cassius, erreicht sein Ende 
im NO im Thale von BH el-Ma (Daphne), im () mit dem oberen Thal des Nähr BlendjAr, <ler weiter unter- 
halb auch die Namen Nähr ez-Zau und Naiir Bawerda führt und oberhalb Djisr el-Hadid dem Orontes 
zuströmt. 

5. Der Djebel el-Koseir. 

(Vorgl. die Profile Fig. 1 uiul 2.) 

An das zerklüilete hohe Cassiusgebirge schliesst sich im ONO ein einförmiges 'J'afelhuKl von durch- 
schnittlich 450 — 550 m. Meereshöhe an, der Djebel el-Koseir. Das ältere Grundgebirge, cretaceisoher Kieselkalk 
und Serpentin, wird am Ostrande des eigentlichen Cassius bis zu genannter Höhe verhüllt von machtigen 
hier ziemlich horizontal gelagerten Miocänschichten, welche nun weithin die Oberfläche des Djebel el-Koseir 
einnehmen. In letzterem ist das Grundgebirge nur mehr in wenigen Thalfurchen nahe dem Nordrand sowie 
an dem steilen Abfall zum Orontes bei Antiochia unter der Miocändeckc durch Erosion blosgelegt. So könnte 



♦r 



') T. Antlitz der Enio~, I. p. 653, Anm. 43. 
) ^Libanon^ p. 392. 
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tiiaii diese randliclien Tlieilo des TaftllanJes auch nocli als letzte Ausläufer des von S\V nach NO gerich- 
teten Cassiiiszuges anselteu. 

Fig. 2. 
Plateau de» Djebcl ol-Koscir Djebel HabSb cu Nedjär 







NW 




! ^ SuriKiulin, k 



IjÄDgenmaästab 1 : 100000. Läogc: Höhe : 
- Harter diuhtcr Kiesclkalk der Oberen Kreide, m = Miocau, j 



= Harioos UDter|>lio(;uu, I) ^ Dülcrit 



Im Ucbrigeu bewahrt der Djebel el-Koseir bis zum östlich iho begrenzenden Oroutesthal den Charakter 
einer Hochfliiclie, die allerdings, vielfach durchfurcht, schon als Erosionsgebirge bezeichnet werdeu kann. Der 
Abfall uacb O zum mittleren Orontes vollzieht sich im S (bei el-Jaljftbije) längs eines einzigen Bmches (vergl. 
Fig. 1 Seite 8), der nach N zu an Sprunghöhe abznuehmen scheint, iudem das Tafelland zugleich sich nach 
XO hin cmiGdrigt. Dieser eine südnördliclie Bruch ist die direkte Fortsetzung des Steilabfalls des Nusairier- 
gebirges und eine der letzten Äusserungen jener auf die Entstehung mcridionaler Spalten gCFichtet«n Bewe- 
gungen im nordsyrischen Küstcngebirge. Wir sahen schon im Djebel el-'AnsÄrije die Verbreitung der 
Spalten dieser Richtung nach N mehr und mehr sich auf den ÖHtliehen dem Oronl«6tbal sich anschliessenden 
Theil bcscbrilnkcn. Das eigentliche Nusairiet^jebirge spitzte sich dieser Art nach N zu und erreichte an 
dem Unterlauf des Nähr cl-Abjad im N von Djisr esch-Schughr sein Ende. Die südlichen und östlichen 
Theile des Stromgebiet« des Mahr el-Abjad bieten noch wie der Djebel el-'Ansflrlje den Charakter eines 
durch staue I form ige Verwerfungen zerrissenen Scholl engebii^es, aufgebaut aus obercretacei sehen Schichten 
und mächtigen eocänen Nnmmiditen- und Alveoünenkalken. p>steigt man aber wenig nördlich von dessen 
Mfindung in deu Orontes bei cl-Ja'V&bije den östlichen Abfall des Xüstcngebirges, so gelaugt man bereits 
auf ein nur von Miocänschichten bedecktes Tafelland (von ca. 450 m. Höhe), den südlichsten Theil des 
Djebel el-Koseir. Genauer genommen stellt letzterer ein typisches Erosionsgebirge dar mit einförmig ge- 
bildeten steilwandigen ErosionsthSlem, zu denen auch bereits die der nördlichen Nebenflüsse des Nähr el- 
Abjad zählen. 

6. Das Afflanus-Gebirge. 

Das Gegenstück zum Cassins bildet iui N der ausgedehnt« Gebirgszug des Amanus Mens, Der am 
weitesten nach SW gegen Cypem zu vorspringende Theil, welcher in dem Vorgebirge Kds el-Chauüfr (= Eber- 
kopf) jäh zum Meere abfallt, führt ostwärts bis zu einem GebirgsCbei^ang aus der Antiochia-Ebeue über 
Xaraly nach NW zum Golf von Iskeuderün die Naiuen Djebel el-MQsa oder Djebel el-Ahmar (türkisch 
= Kyzyl Dagb. Der erstere Name wird von Harthakn' speciell auf den im W nahe der Küste nach 
S vorgeschobenen, ca. 870 m*) hohen Jochrücken, den Pierria Mons der Alten beschränkt, an dessen 
Fusse Seleucia Pierria gelegen war; während der eigentliche, der Bucht von Iskenderßn mehr genäherte 



*) Noch Massell's trigonometrischen AufDahoieQ der Küste. 
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Gcbirgskamm mit Gipfeln bis zu 1656*) in von Ainhwokth als Djebel Kaisorik bezeichnet wurde. Die 
Namen Djebel el-Ahinar und Kyzyl Dagh (~ Rothos Gebirge) beziehen f<ich auf die vorherrschend ziegd- 
rothe Farbe des Bodens in den höheren aus plutonischen Felsarteu gebildeten Gebirgsregionen. An den 
Djebel el-Ahmar schlicsst sich der Djebel Beil An, Elnia oder Alma Dagh in der Umgebung des Beil&D- 
passes mit den Zwillingsgipfeln Goz Bei (1600 m) im SO von IskenderAn und dem 1635 (?) ni hohen Taz (?) 
Dagh genau ostlich Iskenderün. Zuletzt folgt in nordnordöstlicher Richtung, etwa von den sogenannten Pylac 
Syriae (au der Küste) an bis zum Thale des Djihan bei Mai-'asch der mächtige, nach Norden sich erhebende 
Giaur Dagh mit Höhen bis zu 1844 m*). 

Der Kern des sud west 1 iche n Amanusgebirges besteht nach Ainhworth aus krystalliniseheu und 
massigen Gesteinen mannigfaltiger Art, als welche Talksohiefer, Chloritschiefer, Quarzschiefer, Glimmerschiefer, 
Syenit (?), Euphotid, Serpentin, Ophicalcit etc. aufgeführt werden. Dieser Gebirgsbau tritt hauptsachlich auf 
der Nordseite des Djebel el-Ahmar, im Djebel Ka'iserik Aixsworth's „in seiner plutonischen Nacktheit, Wild- 
heit und grossen Mannigfaltigkeit" hervor. Bei der von Ainsworth hervorgehobenen innigen Verknüpfung 
der Schiefergesteine mit den massigen Grünsteinen, für die wir wenigstens im Cassius Mons ein relativ 
jugendliches Alter anzunehmen berechtigt waren, erscheint es noch zweifelhafl, ob man im Amanus es mit 
archaischen oder paläozoischen Gebilden und nicht vielmehr mit metamorphosirten jüngeren Sedimenten oder 
nur schiefrigen verwitterten Grünsteinen zu thun hat. Als das vorherrschende Gebilde wird im Innern des 
Gebirges jedenfalls eruptiver Grünstein, besonders Diallagfels und Serpentin genannt, der vom Ras el-Chanzir 
an im Djebel el-Ahmar wie in den Gebirgen um BeilAn und im Giaur Dagh ( - RrssKiajEifs Güsell Dagh 
und Akma Dagh, hier zusammen mit Diorit?) verbreitet ist. 

Die Serpentine sind nun vielfach schiefrig ausgebildet und gehen zuweilen förmlich in Talkschiefer 
und Thonschiefer über. Die Talkschiefer an den Gipfeln des Djebel el-Ahmar oder Kai'serik südöstlich 
Rhosos sollen Lagen von Anthracit cinschliessen. Die den Talkschiefern vergesellschafteten Thonschiefer 
sind bald von lichtgrünlicher, bald von dunkler bis schwarzer Farbe. Bei der Stadt ßeilAn konnte ein 
direkter Uebergang von Serpentin in Thonschiefer mit viel Kalkspathadern beobachtet werden. Diese Schiefer 
nehmen dann nach oben viel Glimmer in ihrer Masse auf und gehen in einen grobkörnigen thonigen Sand- 
stein über. Die Bildung der Sandsteine aus den mechanischen Verwitterungsprodukten der Grünsteine und 
Grünsteinschiefer f^illt allem Anschein nach erst in die Zeit des jüngeren Tertiärs (Unterpliocäns). Auf der 
beigefügten geognostischen Karte habe ich, von diesen Gesichtspunkten ausgehend, wenigstens bei Beildn es 
unterlassen, die Thonschiefer neben dem Serpentin durch besondere Farbe hervorzuheben gjuiz in Ueberein- 
stimmung mit einer Zeichnung des GebirgsdurchschnittÄ **) am Passübergang von Antiochia über BeilAn nach 
Alexandrettc, die wir RrssKCUiERS Adjunkt Pklcknkii verdanken und auf die ich hier verweise. 

Der von mir besuchte Südabhang des Djebel el-Ahmar ist gänzlich frei von älteren Schiefergest einen ^ 
von denen sich auch keine Spuren unter den Gerollen der Flüsse finden. Nur im Mauerwerk der Ruinen 
von Seleucia sah ich Handstücke ächten (iuarzglimmerschiefers, die vielleicht aus alten Steinbrüchen im 
Innern des Amanus herrühren. Kalke und schiefrige Kalksteine des Kreidesystems überlai^ern den Kern 
der Kruptivgesteine, wie es s(^heint, nur auf der Nordwestseito des Amanns. 

Der ganze S- und SO- Abfall des Djebel el-Ahmar und Alma Dagh gehört dem Miocänsystem an, 
dessen Schichten sich mantelartig um den Gebirgstock hcrumlegen, wie im N und O um den Cassius. Ihr Ein- 
fallen ist ziemlich regelmässig mit 10 — IT)'' gegen die Mitte des Beckens, das Orontesthal, gerichtet. Es sind 
bahl Korallen- oder Nulliporenkalke, aus LitUoth(UN)uni aufgebaut, täuschend ähnlich den lA'ithakalken des 
Wiener Beckens, bald Kalke reich an Heirrostcijhint, grossen PvtienfxrtGn (I\ carulitamts, Toitrnnli, Intissimus) 

*) Nach Mansell. 

**) Atlas zu RüssEGGiSR, Reisen in Europa, Asien und Afrika. Profil 18 zu S. 409 ^(jogend von ßoias luid Beilan*. — Dem 
oberen Kreide-Kalk in diesem Profil entspricht auf meiner Karte das Miocän. 
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und Clypeastriden^ bald Mergelkalke, Mergel, Thon und Gyps. Am Ausseurande des Beckens herrschen 
allein Grobkalke und Kalkbreccien, gege n die Tiefe des Beckens mergeh'ge und thonige Schichten vor. Beide 
Arten von Bildungen sind gleichzeitig entstanden. Sie schieben sieh in einer mittleren Zone in einander 
resp. keilen sich wechselseitig aus. 



Fig. 3. 



» . 870 m 



Cbaderb«ck 
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A Grundgebirge (Obere Kreide und GrÜDsteine), 1—3 Miocän, 1) Kalltbäiike, 2) Mergel, Schieferthon und Thon, 3) Oyps, 

4) Unterpliocän : Graue schiefrige Sandsteine und Mergel. 

Der breite Miocanstreifen lässt sich verfolgen vou der Meeresküste bei Selcucia Pierria über den 
südlichen Gebirgsausläufer Djebel el-Müsa (im Sinne Hartmann's), an dem sich die Kalke bis zu dessen 
Kamm 870 m. hoch emporzuziehen seheinen, über Seldja und Karali bis BakrAs (Pagrae). 

Für die Nordwestseite des Amanus längs der Küste des Golfs von Alexandrette liegen noch keine 
Beobachtungen vor, die auf Ablagerungen des Oberen Miocäns hinweisen. Dagegen treten pliocäne (?) 
Meeresbildungen, Sandsteine mit Lagen und Nestern von Gyps in den Ebenrn von Arsus und südlich 
Iskenderön auf. Quartärc Küsten - Konglomerate aus eckigeu Bruchstücken und Gerollen ' von Kalkstein 
und anderen Felsarten sind überall verbreitet. Sie bilden die Klippen und niedrigen Hügel an der soge- 
nannten syrischen Pforte Sakal Tutau, den Untergrund der Ebene von Baias, des unteren Flussgebietes des 
Deli Tschai und der Küstenebene südlich Issus. 

Der geognostische Aufbau des nördlichsten Gliedes der Amanuskette, des lang gestreckten Giaur 
D a g h ist noch ziemlich unbekannt. Soweit meine eigenen Beobachtungen reichen, besteht die ganze Osthälfte 
des Giaur Dagh, wenigstens im W von Islahije, dem alten Nicopolis, und Sendjirli, aus gefalteten schiefrigen 
Kalken, Thonschiefern, Grauwacken und Grauwaekensandsteinen, welche mit einander mehrfach wechsellagem. 
Auf der neuen Strasse Mar'asch-Adana wurde beim Aufstiege aus dem Thale des Kara Su von Sendjirli aus 
ein Streichen der Schichten in hora 4 — 7 beobachtet bei beständigem nördlichem Einfallen. Ein mürber 
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Grauwackensandsteiu enthielt schlecht erhaltene Reste von ChonHrs, Slrophomrna und vielen Gastropodei^ 
der Kalk von Hassanbeili westlich der Wasserscheide grosse Spirifcrrn und Crinoidenstielglteder. Ntek 
alledem dürfte man es hier mit paläozoischen Bildungen zu thun haben, wie sie in ganz gleicher Weisen 
ebenfalls schiefrige Kalke wechselnd mit Thonschiefern, z. Th. mit oberdevonischen Versteinerungen (Spirifer 
Verfieuilli), von Russeoger und Tchihatcheff im Bulghar Dagh, Antitaurus und im rauhen Cilieien vor- 
gefunden wurden. 

So sehen wir im Amanus wieder ganz neue Gebirgsglieder sich an dem geognostischen Aun)au be- 
theiligen^ von denen wir im eigentlichen Syrien keine Spur kennen. Der Gegensatz gegen die syrische 
Schollenregion, die Verwandtschaft mit den taurischen Faltengebirgszügen nimmt nach N immer mehr zu. 

7. Das untere Orontesthal unterhalb Djisr el-Hadid. 

Es bleibt noch übrig, einige Bemerkungen zu machen über das uutere Orontesthal, die Mulde zwischen 
den beschriebenen Gebirgszügen des Cassius und des Djebel el-Ahmar. Die ersten Anzeichen einer Kxist-eni 
dieses Thalbeckens finden wir im Oberen Miocän. Das Meer der zweiten Mediterranstufe fand hier die 
einzige geeignete Depression in Syrien vor, durch die es ihm möglich war, tief in das Innere des Landes 
vorzudringen. Es kann wohl kaum einem Zweifel begegnen, dass in der Miocänepoche, in welche bekannt- 
lich eine Phase intensiver faltender Thätigkeit des Erdinnern in dem ganzen nördlichen Mittelmeergebiet 
fallt, dieses Thal, ebenso wie die von Miocauschichten bedeckte Mesarianiederung zwischen den beiden 
Gebirgszügen Cypems, hauptsächlich durch Faltung entstand d. h. durch Emporwölbung einer Gebirgsmaase 
im N und im 8. Das untere Orontesthal liegt in der That genau in der Fortsetzung der Richtung der 
Mesaria Cyperns, welche in ihrer Zusammeusetzung und Bildungsart sehr an das Orontesthal erinnernd eben- 
falls schon zur Zeit des Oberen Miocäns existirt haben muss. An eine Grabenversenkung wie bei der 
basaltischen Niederung am Nähr el-Kebir oder wie auf der japanischen Insel Honschi u darf hier um so 
weniger .gedacht werden, als jegliche Spur posteocäner Eruptivgesteine vor der Pliocänzeit im unterca 
Orontesthal fehlt. 

Gegen Ende des Miocäns fand eine allgemeine Hebung des Ijandes und ein Zurückgehen des Meeres 
statt Speciell aber wurden der Cassius und Amanus einer neuen Emportreibung unterworfen, infolgedessen 
die Miocauschichten jenes erwähnte Einfallen nach dem Muldentiefsten, der Mitte des Miocänbeckens, erhielten. 
Theilweise fanden auch Zerrcissungen des Schichtenverbandes und lokale Einstürze statt. 

Zum zweiten Male bildete das untere Orontesthal die Einzugspforte für die Fluthen eines Meeres in der 
Unteren Pliocänzeit. Graugrüne oder dunkelgraue Sandsteine, feine Konglomerate, mergeliger Sand und 
kalkige Mergel mit weissen Kalkkonkretionen, sind die Absätze aus dieser Zeit. Sämmtliche Schichten sind 
mehr oder weniger reich an mit Schale erhaltenen Fossilien, welche zum grossen Theil identisch sind mit 
jenen von Lädikije und auch von el-Forklus in der mittclsyrischen Wüste. Die Verbreitung dieser Ablage- 
rungen der dritten Mediterranstufe weicht schon bedeutend von derjenigen der zweiten ab. Nur ein gewisser 
Theil des früheren Meeresgrundes wurde von dem Pliocänmeer eingenommen. Die Wasserstrasse war be- 
deutend enger geworden und zog sich auf der Nordseite des Djebel Mtlr Sim^An her zwischen ihm und dem 
Djebel el-Müsa, ohne die Gegend der heutigen tiefen Orontesschlucht zu berühren. Nur in den westlichen 
Ausgang der letzteren dringt pliocäner Sandstein (nach Ru8SEO(iER) eine kurze Strecke aufwärts. Es war 
hier eine vermuthlich durch tektonische Vorgänge bedingte kleine Einbuchtung. Der Djebel MÄr Sim^ftn 
hing also damals mit dem Cassius zusammen und sprang als dessen nördliche Halbinsel in das Meer vor; 
denn nur an seiner N, W und SW Seite finden sich pliocäne Absätze. — Die Deltaebene an der Mündung 
des Orontes ist rings von einem Kranz von Pliocänsandstein umsäumt, der am Fusse des *Okrft wenig die 
Ebene überragt, an den Abfallen des Djebel el-Ahraar aber bis zu 100 — 125 ra. Hohe aufsteigt. Erst hinter 
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der Meerenge im N des Djebel M&r Sim'Än oberhalb der heutigen Orooteßsehlucht in der Nähe von Bet el- 
Ma gewinnen Pliocänsehiehten grössere Verbreitung zu beiden Seiten des Orontes. Bei B^t el-Mfi auf dem 
linken Orontesufer an dem Unterlauf des dortigen wasserreichen Nebenflusses, dessen Thal wir oben als die 
Grenze zwischen dem System des Cassius und dem Djebel el-Koseir annahmen, bildete das Pliociinmeer 
eine Bucht nach S und setzte in der heutigen Höhe von 180 m. lockere Mergelschichten reich an LiNiopsi.s 
atirild, lU'uUiVnuii sejangalarr etc. ab. 

Die ganze Ebene von Antiochia und die grosse Niederung el-*Amk mit dem heutigen See Ak Deniz 
Avar von <len salzigen Fluthen bedeckt, deren Ablagerungen in den eingeschnittenen Thalfurchen und an den 
Kän<lcrn am Fusse des Amanus (^bis Baknls) und Djebel el-Koseir zu Tage treten (vergl. Profil Fig. 2 S. 11). 
letzterer war theilweise sogar noch im O von dem Meere bespült, welches sich oberhalb Djisr el-Hadid eine 
kurze Strecke im mittleren Orontesthal hinaufzog. — Den marinen Konehylien dieser Ablagerungen gesellen 
sich zuw-eilen abgerundete gerollte Petrefakten des Miocäns (Korallenstöcke), ferner Süsswassersehnecken, 
Mclanopsidcn ausgestorbener Arten, zu, die aus den von N und S herabkommenden Küstenflüssen herrühren 
dürften. 

Auf die Absätze des Unteren Pliocänmeers folgte ein mächtiger Erguss von Dolerit, der die ganze 
Ebene von Antiochia mit einer flachen Decke überzog und dadurch die lockeren Pliocänsehiehten des Thaies 
vor späterer Denudation bewahrte (vergl. auch Profil Fig. 2). 

Fig. 4. 
Querschnitt durch ein rechtes Seitenthal des Orontes, 8 km. südwestlich Antäkije. 

up Maiiues UDterpliocän, D Dolorit, 




~i 3"v//// ^ Diluviales Conglomcrat und Sandstein 

~ " -j^. mit Süs.swassciDiollusken. 



Die weiterhin folgenden Ablagerungen des marinen O.berplioeäns sind hingegen grösstentlieils, 
wenigstens soweit sie über der Doleritdeckc lagen, zerstört. Nur nahe der heutigen Kü.ste bei Seleucia 
Pierria sind noch vereinzelt Schollen dieses grünlichen Oberen Plioeänsandsteins bis zur Höhe von 80 m. 
diskordant auf Miocankalken erhalten und zeichnen sich durch eine Fülle ausgezeichnet erhaltener Petrefakten 
aus. Es sind dieselben Arten, welche von Gaudry, Ungkr und Kotschy aus dem Oberpliocän auf Cypem 
besonders von Larnaka genannt werden, fast sämmtlich noch jetzt im Mittelmeer lebend. Der Untergrund, 
die miocänen Nulliporenkalke von Seleucia, auf welchen das Meer abradirend vordrang, ist vielfach angebohrt 
von Bohrmuscheln {Lithodomus iifhophrign.s), deren Schalen z. Th. noch in dem aufruhenden Sandstein einge- 
schlossen sind. 

Fig. 5. 
Partie bei Mreier am Gebirgsfuss des Djebel Müsa. 

Bohrlöcher 

ni Klippen des Obermiooäukalks, stellenweise 
mit vielen Bohrlöchern von lithodomen, 

op Oberer Pliocänsandstcin, reu.h an Mollusken- 
schalen. 

Die Pliocänabsätze finden sich besonders wohl erhalten in geschützten Winkeln zwischen stehen 
gebliebenen Felsen von Miocänkalk, welche einst als Klippen rings vom Meere umspült wurden, wie heut- 
zutage die des Unteren Pliocänkalkes im Hafen von LAdikije oder die Taubenklippen der senonen P'euer- 
steinkreide am RAs Beirut. 

Dieses Obere Pliocänmeer, die vierte Mediterranstufe, reichte keinenfalls mehr bis zum Iieutigen See 
Ak Deniz in der Niederung el-'Amk. Letztere war um jene Zeit ganz von einem ausgedehnten Binnensee 
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erfüllt, der Ablagerungen von blauem Thon, 8and und Mergeln mit MchffOfm'fkfi und Viriparen *) io einer 
Mächtigkeit von ca. 200' (nach Ainsworth) absetzte. Nach Ainhwortii hatte dieses grosse Süsswasser- 
beckeo bereits nördlich von Antiochia mit dem Meere in Verbindung gestanden. Hier sollen sich nämlich 
mit den Schalthierresten des Biuneuseces solche des Meeres {CafxlUm) verniii^chen. Es war dauach eine 
Art Aestuarium vorhanden. 

In der endlich folgenden dauernden Kontinentalperiode seit Schluss des Pliocaus begann die Am- 
modellirung der heutigen Bodeuoberflache im unteren Orontesthal. Tiefe Kerben wurden von den FIiumi 
eingeschnitten in die Basaltdecke und das darunter liegende Unterpliocäu (vergl. Fig. 3). Der Orontes grub 
sich seinen Ausweg zum Meere hart am Kande des Cassius. Machtige Konglomerate mit fluviatilen MoUuskeo- 
resten (Arten von Ijeguminaia, Unio, Corbictda. Melatfojfsisy Xfrritinay aber keine Vinpareu mehr, welche ii 
ganz Syrien seit dem Pliocän ausgestorben scheinen), wurden in den neugebildetcn Flussthälem, SchlanuB 
und Lehm in dem Delta des Orontes, gewaltige Schottermassen an den Uehängen angehäuft, schliesslich au- 
gedehnte Kalksinterabsätze mit Susswasserschneckeu an den Unterläufen einiger südlicher Nebenflusse des 
Orontes, namentlich desjenigen von Bot el-MA gebildet. 



B. Die Grabensenke im Osten der Küstengebirge, 

die nördliche Fortsetzung der Bekä*a. 

Der wichtigste Charakterzug in der Bodenplastik Syriens ist das grosso System nord sudlicher 
Spalten, welches S}Tien seiner ganzen I^nge nach vom Kothon Meere bis zum See von Antiochia durchzieht 
und das in dem Einsturz grabenartiger Senken wie des Ghor, der Beka'a und des GhAb oder der Thalebeoe 
des mittleren Orontes seinen sichtbarsten Ausdruck fand. Dieser grosse „Thalzug^*% zu den auffallendsten 
Furchen auf dem Antlitz der P>de gehörend, verleiht dem syrischen Laude erst seine eigcnthümliche Physio- 
gnomie, indem er dasselbe seiner ganzen Länge nach in zwei, wie Flügel einer in der Mitte geborstenen 
Antiklinale sich gegenüberstehende Tiieile scheidet, welche auch klimatisch und floristisch von einander ge- 
schieden sind. 

I. Die Umbeugung der Strukturlinien im nordöstlichen Ende des Libanon, der störende Einflun 
der Basaltmasse von Homs und die Grabensenke der Bukei'a oder kleinen Bekä'a. 

Senkrecht auf dieses complicirte iSpaltensystem gerichtet haben wir bereits oben jene merkwürdige 
von Basalt verhüllte Einsenkung zwischen Libanon und dem Djcbel el-'AnsArijc kennen gelernt Eine ver- 
gleichende Untersuchung beider für die Konfiguration des Landes so massgebenden Erscheinungen lehrt uos^ 
dass die Quersenke von Homs und des Nähr el-Kebir älteren Datums ist als das grosse System nordsQd- 
licher Bruchlinien. 

Denn innerhalb des Basaltgebietes am südlichen Nähr el-Kebir selbst ist grabenartig ein rechteckiges 
Stück Landy in SN Richtung sich erstreckend, eingesunken, jetzt von den Alluvien des nördlichen Quellflussea 
des Nähr el-Keblr, des Nähr el-Hösn oder Ruwaid und dessen linken Zuflusses Wadi Nusairlje bedeckt. 
Diese fruchtbare Landstrecke fuhrt den Namen el-Bukei'a oder die kleine BekA'a (= Thalebene). 



') Diose Gattung ist heutzutage nicht mehr in deu Gewässern Syriens vertreten. 
) Vergl. V. RiCHTHOFEx: Führer für Forschungsreisende, p. 619. 
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Verläugert man den westlichen Rand der von Basaltbergon rings umstarrten Alluvialcbene nach S, 
«o geht diese Linie erst eine Zeit lang in dem nordsudlich streichenden Thale des VVadi Audin aufwärts, 
trennt dann, am Pusse des Ostahfalls des Djebel 'AkkÄr (2127 ra) hinziehend, die höheren Theile des Libanon 
von seinen nordöstlich vorspringenden niedrigen Aussenketten und trifft schliesslich südwestlich von Hörmül 
schräg auf den Westrand der liekä% da wo derselbe einen stumpfen einspringenden Winkel bildet. Diese 
nordsüdliche bis nordnordwest-sudsudöstliche Richtung des Audinthales scheu wir übrigens mehrfach in den 
Bergrücken und Thälern des Libanonendes wiederkehren, vor allem in dem Wadi el-Chalid. Der 
Verlauf dieses Thalsystems von den Quellen des Chalid bis zu seiner Umbiegung nach W in <ler Bukci'a-t»bene 
und seiner Einmündung in den Nähr el-Keb!r ist überiiaupt charakteristisch für die Richtung der Struktur- 
linien der nordöstlichen Theile des Libanon. Im Oberlauf der beiden Quellflüsse erkennt man noch die typische 
Streichrichtung des Libanon von SSW nach NNO. Unter 34'» 30' nördlicher Breite aber biegen beide Thäler 
nach N um bis zu ihrer Vereinigung, worauf zuletzt eine nordnordwestliche Richtung bis zum Djisr el-Kamar 
herrscht. Die Gehänge dieses unteren Chalidthales*) werden eingenommen von eocänem „Wüstenkalkstein'' 
(mich i)IE^KR^s Bezeichnungsweise), welcher, soweit ich das vom Bergesfusse aus wahrnehmen konnte, parallel 
der Thalrichtung von SSO nach NNW streicht und beiderseits gegen das Thal cinschiesst, in demselben 
vielleicht durch eine Längsspalte geschieden. Unter solchen Umständen erscheint die Annahme nicht unge- 
rechtfertigt, dass hier im äussersten NO-Ende des Libanon bereits eine Umbeugung der Strukturlinieu in die 
meridionale Richtung des nördlichen Syrien, die wir am Djebel el-'AusAiije vorfanden, statthat. Auch der 
breite flache Wasserscheiderücken im W des Chalid zwischen diesem Fluss (265—300 m) einerseits und dem 
Nähr el-'Asi (500—530 m.) und See von Horas (492 m.) andererseits, der nur 548 bis 605 m. hohe Djebel 
Akkum hat eine Streichrichtung von S nach N; ebenso wie der I^auf des Nähr el-'Asi oberhalb des ge- 
nannten Seees von einer scharfen Umbiegung bei Ribla an und wie der Wcstabfall des nördlichsten niedrigen 
Ausläufers des Antilibanon im O von Ribla. 

Die BukeiVEbene wird im N theilweise abgeschlossen durch den basaltischen Höhenzug Dahr 
Hadliür (BrurKiiARDT^s) oder Dahr el-Kusair (Abulfeda's), welcher sich hier keilfori^ig zwischen die diver- 
girendcn Thäler des Nähr el-Hösn oder er-Ruwaid und Nähr el-Nusairije einschiebt. Das westliche Thal 
des Nähr el-Hösn liegt bei genau meridionaler Richtung gerade in der nördlichen Verlängerung des Westrandes 
der Bukei'a wie das Wadi Audin im S. Verfolgt man nun die hier vcrmuthete tektonische Linie, im Thale 
aufwärts steigend, noch weiter nördlich, so trifft man, nachdem eine Wasserscheide etwa an der Grenze 
zwischen dem aus Kalksedimenten aufgebauten Kamm des eigentlichen Djebel el-'AnsAiije und den im O 
sich anschliessenden basaltischen Höhen überschritten ist, direkt auf <len östlichen Steilabfall des 
Djebel el-'Anscirije. Desrelbe verläuft von diesem seinem südlichen Beginn südwestlich Baijadtje an nach N 
über Masjad etc., wobei das Gebirge mehr und mehr mauerartig steil sich über der östlichen Ebene erhebt, 
wie der Libanon aus der BekÄ*a oder das Plateau von Judäa über dem Jordanthal und Todten Meer. 

Die eigenartige Gestalt der südnördlich streichenden grabenform igen Depression innerhalb des Basalt- 
gebietes am Nähr el-Kebir lässt sich schwer durch ungicichmässig erfolgte Ergüsse der Basalte an dieser 
Stelle erklären. Viel eher ist man berechtigt in ihr eine Wirkung jener Bewegungen der Erdkruste zu 
suchen, welche in der Aufreissung meridionaler Spalten und dem Einsturz von Schollen in derselben Rich- 
tung gipfelten. An jener beschrankten Stelle innerhalb des Basaltgebietes, in der Bukei'a summirten sich 
jene unterirdischen Kräfte zu ihrer intensivsten Entfaltung und bewirkten ein Einsenken einer streifenförmigen 
I^artie der zähen schwer zerreissbaren Basaltraasse zwischen zwei Spalten. In der geraden nördlichen Ver- 

*) Das Quorprofil, welches Ingeuiour Cernik (Ergünzb. z Petermauus Mitth. 44 t. 2, Profil 1) von diosoin Thal entwoifcn, 
wonach die beiden das Thal umgebenden Bergzüge aus ^Trappstufen'' und „Trüinmorbasalt'' bestehen, widerspricht den that^säch- 
lichün von mir beobachteten Verhältnissen. Offenbar ist es nicht an Ort und Steile, sondern ei>t simter nach der Reise aus der 
Erinnerung entworfen. 

BUnckeahoFD, Orondsttge der Oeologi« von Kords/rieo. 3 
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längernng der £r{rtreckuug der Bukei'a vollzoj^ sitrh dann nach kurzer Unterbrechung weiterhin am Rani» 
dos heutigen Nusairiergcbirges das Maximum der auf Senkung gerichteten Bewegungen. Die Entstelmg 
dieses ganzen Systems nordsudlicher Bruchlinien nuiss nach dem Geschilderten einer f^piiteren Zeit angehöni 
als diejenigen der OW gerichteten Ciuersenko am Nähr el-Kehir, mit der ja die Basaltergusse ursächlich ii 
Zusammenhang standen. 

Die naheliegende Frage^ ob die Basaltmasse von Homs einen Kintluss geübt habe utif die Ableokn| 
der Riohluug der Strukturliuien aus der XXO-Kichtung (in Mittolsyrien) in N-Richtung (in Nordsyrien) moche 
ich fast verneinen^ da wir schon südlich der Basahmasse im nordöstlichen Libanon etc. die neue nordsvriacke 
Richtung sich geltend machen sahen. Immerhin musstcn jene spateren l^ewegungen der Erdkruste in der vw- 
handenen grossen einförmigen Busaltsclu»llo einem gewissen Willerstand begegnen, einem grösseren als in p- 
ßchichtetem Gebirge. So fanden in dieser (legend iler Kreuzung zweier wichtigen Systeme tcktonischer Liniai 
Abweichungen und LJnterl)ro<;liimgen bei dem Aufkommen des spateren Systems statt, welches nicht so einfiwh 
wie in den südli(^heren Gegenden nach X durchtlringen und si<^h oberflächlich gleichnnlssig zur Geltuf 
bringen konnte. 

Die eigentliche Bek:Va fand als solche, <1. h. als Thalebene zwischen zwei steil abfallenden Grebiq^ 
zugleich mit diesen ihr vorläufiges Kn<le. Dazu legt sicrh im X\V des Seees von Homs als nortU icher Ab- 
sehluss der Beka'a die mächtige ausgedehnte Basaltscholle des linken Orontesufers vor, ein undurchdring- 
licher Dannn, der, abgesehen von der Biikei^a nirgends durch spätere Einbrüche zerri.ssen wurde. 

Im O dieser Scholle, die hier auffallender Weise dun^h eine meriilional streichende Linie paralM 
dem Oronteslauf von Homs bis Djirdjisije und weiter bis in die Gegend südwestlich HamA begrenzt wird| 
deuten nur die in Hamil und Ilonas häufig be(»bachteten Erdbeben anfeine nordsüdlich st rei chende so- 
genannte seismische Zone hin. J)ie Kiehtung dieser letzteren ist durch l)e<Ieutende innerhalb derselben e^ 
folgte, in ihrer Erscheinungsweise oft einander ähnliche Erdbeben bestimmt, von denen eins der furchtbarst«! 
im Jahre 1571 die Stadt Hamd gänzlich zerstörte. Die Zone beginnt etwa in d<'r Gegend von Malatfje am 
oberen Euphrat und läuft über Aleppo nach Hanul und lioms, von wo aus sie daim mit dem Graben der 
Beka'a, in Palästina mit der Jordanspalte zusannnenfallt. 

Es sei an dieser Stelle auch auf ein noch in historischer Zeit, IS.'JJ), erfolj^tes merkwürdiges Eruptiv- 
Phänomen in der Gegend von Kesttln aufmerksam gemaclit, wov<m Pkkuikk*) (T/ählt : die dreitägige Eruption 
eines .schwarzen Schianunes, der einen unertriiglichen Schw<jfclgostank verbreitete, welcher eine grosse Sterb- 
lichkeit unter den Bewohnern llestiins zur Folge hatte. 

Derartige Zonen seismischer Katastrophen gelten in der Hegel als Anzeichen eines in der Tiefe ver- 
borgenen complicirten Bruchsystems in der Erdrinde. Jch muss indcss die Bemerkung machen, dass speeiell 
zwischen Homs und Aleppo, s<»weit wenigstens meine vorläufigen Beobachtungen reichen, die geognostisehen 
und Oberflächen- Verhältnisse des Landes kaum einen Anhalt gewähren für die Annahme von Spalten irgend 
welcher Bedeutung gerade in dieser nordnordösti ic hen Richtung, wie sie Diknek vermuthet. 

2. Die Grabensenke des Ghäb oder mittleren Orontesthals von Kal'at Sedjar bis 

Djisr esch-Schughr. 

Wir haben nunmehr den weiteren Verlauf der Jordan-Beka'a-Spalto nach der Störung durch die 
Basaltmasse von Homs im N derselben ins Auge zu fassen. Dikner, der persönlich Nordsyrien nicht be- 
reiste, spricht die Vermuthung aus**), „dass die grosse Störung der Jordanspalte von HämÄh in fast nieridio- 
naler Richtung etwa über Aleppo imd dem I^aufe des Kuw(^k folgend gegen *AintAb nach N ziehe". Einer 

♦) F. Pkkrikr: IjSl Syrio sous le Gouverneineut do Mohoinot Ali etc. Paris 1842. Chap. II p. 21). — Ritter: Die Enl- 
iunde. Westasien. V. Abth. II. Absch. p. 1030. 

**) Libanon. Grundlinien der physischen Geographie und (loologio von Mittel-Syrien p. 889. 
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derartigen Conjektiir" widersprechen iiidess wie oben gesagt, sowohl dio reinen 01iorl1iicheDvcrhri]tDi.s9c als die 
geognostische Stniktiir Jener Gegenden. Die Basaltregiou im N von HaniA, welche sicli von Snlemtje in 
nordwestlicher Richtung bis in die Gegend von Kal'at el-Mdik: hinzieht, kann unmöglich, wie Dieser glaubt, 
mit der Jordiinspalte in Verbindung gebracht werden. Dem wirlerspHclit, abgoschcu von dem vormuthlich 
viel grü.Rsoren Alter ihrer Kruptiou, schon die ganz abweichende Erstrecknngsrichtung. Die Fortsetzung der 
Bel^jl'a ist vielmehr im mittleren Orontesthale zu suchen. 

F^in Anslogon des Libanon haben wir bereits im Djebel el-'Ansftrljc erkannt. Noch fehlt uns das 
Gegenstück dazu, das dem Antilibaoon enteprScho. Üel)er8ch reitet man das einförmige Basaifgebiet von 
Homs in nördlicher Richtung sowie das weiterhin westlich von HamA folgende, aus unteren Kocänschichtcu 
gebildete böhlenreiche Tafelland, durch welches sich der Oroutos in 50 m. tiefer, wilder, unzugänglicher 
Schlucht, ja stellenweise vielleicht (!) in unterirdischem Laufe*) hindurchivindet, so steigt man bei Kal'at 
S&ljar, dem alten I..ari3sa, wieder in den südlichen Tlieil einer neuen Thalebene oder Hckä'a, in das soge- 
nannte Gliäb hinab. Wir folgen dem Orontes in seinem hier ostwcstliehcn Laufe und sehen weit im W dio 
Mauer des Xu.vairiergebirges steil sich erbeben. Im O aber erscheint da, wo der Flus.s und das Tlial nach 
N umbiegt, gleichfalls ein gerader mcridionaler Gebii^8\vall, in Wirklichkeit der Absturz eines östlichen 
Plateaus, zuerst niedrig, 30—50 m. über dem Thal, dann hinter Ksl'ut el-Mdilj (Apumea) im Djebel Scheich 
SftbCI zu l>etrru!litlichen Höhen emporsteigend. Dieses Plateau ist zusammengesetzt aus Nummniitenkalkeu, 
die auf dem Ruinenfeld von Apamea und im S und SO davon noch von pliuoänen Süsswasscrbildungeu 
bedeckt sind und zwar denselben, die man am Fiisse des Plateauabfulis und mitten in der Thalebene mit 
den gleichen Fossilien wiederfindet. Weist schon dieser Umstand daraufhin, dass die Trennung zwischen diesen 
gleichzeitigen Ablagerungen auf der Hohe und im Thal durch ein grabonartiges Einsinken des Thal- 
streifens erst nach Ablagerung dieser PliocSnschichten stattfand, so wird diese Vermuthung zur 
Gcwissbeit bei einer genauen Untersuchung der Gebitgsmauer, welche die Thalebene im W begrenzt, dem Abfall 
des Djebel el-'Ausärlje. Im W von Djisr esch-Schughr sind dicselbeu PI ioeän schichten (allerdings hier leider 
ohne Versteinerungen) am Abhang des Gebirges in Streifen zwischen die eocänen Nnmmuliteukalke und 
Kieselkalke der Oberen Kreide eingeklemmt (vergl. das Querprofil Nr. 1 auf Tafel II). 

Fig. ß: Lilngsansicht des Steilabsturzes des Djebel el-'Ansflrtje im W von Djisr cscb-Schughr, 
gesehen von O vom rechten Orontesufer. 
Djebel el-Ansärlje Djebel el-Koseir 




u Obci'u Kreide (TuioiiV) Ilartor KicitelLellc mit Fcueiitciucn, b Eocüiikalk am Fus.sc ilus UobirgxabraUs mit 
Niiiiimuliten und Litholliamniai, c Miocau dos Djebel el-Kciiscii\ d l'liocütio i>uw<wa»sors(;lii:;)ile[i, thcils in der 
Ebene am Fusbo, thoiU in SchoUcn am Abliang. u (icbirgsschotter am Fiissc des Abhangs. 
Diese mit dem Gebitgsbau des Djebel el-'AnsArije zusammenhängenden Verwerfungen fanden also 
frühei'tens gegen Endo des Pliocäns statt. Die reiche Fauna jenes grossen Sflss Wasserbeckens , das sieh in 
') Auf diese Streoko oberhalb Kal'at Scdjar JKt eventuell jene tUclUs des Kthiuo, llj. Buch, zu beziehen, in der as heisst: 
Der Üroutes ,euts|ivingt in CÖleayrion, dann liiutt er unter der Erde fort, kommt wieder zum Vorschein, strömt durch 
li&a Gcbitt von A|)amea und au Antiochia vorbei' u. s. w. 
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dem Gebiet des mittleren Orontos von Djisr esch-Schnghr nach Kal'at cl-Mdik und von dort sudostwiito 
über Kal'at Seidjar bis mindestens nach Hamd ausdehnte, beisteht zur grosseren Hälfte allerdings aas Doeh n 
Syrien lebenden Arten. Gerade die hriufi^sten unl dabei höchst charakteristischen Formen aber rind 
vier neue in der Jetztzeit ausgestorbene Arten. Sehr verwandt sind <liese theihveise mit Sfi8SWfl«8e^ 
Schnecken der allerobersten Paludincnschichten oder des oberen Theils der I^vantinischen Stufe GriechcB- 
lands und Kroatiens, nämlich mit Viiiimra Pauli BRrs. und Vncothiovirl Frau., Me.lanoi>8is recurrens Keüm. 
und aetolica Neum. Eine fossile glatte Melanopsis-Art von Ojisr esch-Schughr scheint identisch mit Fonnca, 
die sich in den marinen Unterpliocanschichtcn bei Antiochia zwischen marine Conchylicn eiogesch wemmt 
vorfanden. Nach alle<lem «lurfte es sicii — wenigstens bei Djisr esch-Schughr, in der GliAbebcne und io 
Apamea um mittleres oder oberes Pliocun hantlein. 

Damit wäre denn ein weiterer Anhalt auch zur Bestimnnmg der Zeit der Bildung des GhAb oder 
heutigen mittleren Orontcstluils unterhalb Kal'at Scdjar gegeben, dessen Entstehung mit derjenigen der Beki^a, 
des Jordanthals, Todt-en Meeres, Wadi ^Araba und (loHs von 'Akaba wohl indirektem Zusammenhang stand. 
Freilich kann entgegengehalten werden, dass jene Susswasserablagerungen selbst die Existenz einer von dem 
betreffenden Binnensee erfiillten Niederung im C) des Nusairiergebirges schon zur Pliocänzeit beweisen. Aber 
nach der weiten Verbreitung dieser Schichten auf den Hochebenen im () von Kal*at el-Mdik, auf dem Tafel- 
land des rechten Orontesufers im O von KaPat S6<ljar bis HamA hatte diese Niederung eine ganz andere 
und grössere Ausdehnung als das GhAb, das mindestens in seiner heutigen grabenartigen Gestalt noch nicht 
existirte. Die Grenzen des Pliocansees lassen sich noch nicht genauer feststellen. Im S durften sie meiner 
Ansicht nach von dem Nordrand der I^asaltmasse von Homs und dem (iuerdamme des Djebel el-'Arbaln 
oder er-RestAn im S von HamA bestimmt gewesen sein. Das Nusairiergebii-ge mag wohl schon viel früher als 
Tafelland erhoben gewesen sein, aber seine Zerrei ss ung in einzeln e Schollen <lurch staffelf ö rniige 
NS Verwerfungen geschah, wenigstens auf seinem Ostabfall, in Verbindung mit dem Einsinkea 
<le8 eigentlichen Ghabgrabens erst am Finde des Pliocäns oder womöglich im Anfang 
des Diluviums. 

Wir kehren nach KaPat el-Mdik zurück und betrachten nach N wandernd die Ostseite <les Ghäb. 
Wie eine Mauer erhebt sich in fast geradliniger Richtung zur rechten der Abfall des Djebel Scheich SÄbft 
(nach BüRCKHARD-rs Bezeichnung). Zahllose wasserreiche z. Th. lauwarme Ciuereu *), sofort zu kleinen Seeeo 
oder Sümpfen anschwellend, brechen überall am Fusse d»»sselben horvor. Nicht selten erscheinen ganz senk- 
rechte bis .-50 m. hohe Wände, auf deren glatter Oberfläche man noch die Kutschfläche zu erkennen glanbt, 
längs deren sich der Haupteinbruch vollzog. Bei aufmerksamer Prüfung zeigt sich, dass man wenigstens 
an zwei Stellen <lie Schichtflächen einer steil aufgerichteten 1—2 m. dicken widerstandsfähigen Kalkbank als 
einer isolirten Scholle vor sich hat, an welche sich im O direkt — nur durch eine Sprungfläche .«charf ge- 
trennt — deutlich geschichtete Kalkstraten, die mit ca. 20'' gegen W fallen, anschliessen. Oifenbar scheint 
diese Iknk, die ursprünglich eine höhere l^ge über den östlich befindlichen Kalken einnehmen mochte, bei 
Gelegenheit der Grabeneinsenkung und <ler Veränderung der Horizontalität der Schichtlagen, sich aus dem 
vertikalen Schichtenverband loslösend auf einer geneigten Schichtfläche selbst abgerutscht und in die breite 

Randspalte des Ghab hineingestürzt zu sein. 

Fig. 7. 
W 

o Eocäncr Mannorkalk, 

s Obcr|)liociine Süsswasserschichtcii 

mit Dreisseuen, Viviparon, Mola- 

nopsidon, Noritinon, 



O 
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*) An dem (Jehöft oder Chan am westlidion Fusse des Hügels von Kal'at cl-Mdik ist auch eine schwefelhaltige 
Therme, deren Wasser einen Teich bildet. 
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An den am meisten nach W in die Ebene gerichteten Vorsprungen des Gebirgsfusses im N von 
Kal*jit el-Mdik beobachtete ich wiederholt derartige Stucke einer ursprünglich zusannuenhängenden Kalkbank, 
die, von den daliinter befindlichen nach W geneigten Schichten durch eine Kluft gCHchieden, 30 m. hoch, oben 
z. Th. mauerartig frei in die Lüfte emporragten (Fig. 7). Die Richtungslinien dieser an die äussersten Ecken dea 
Gebirges vorgeschobenen Steilwände oder SchoUentheile sind nicht nur einan<ler parallel in höra * 2, sondern 
liegen auch eine genau in der Verlängerung der andern. Sie bezeichnen <lie westlichste Senkungslinie des 
östlichen Horstes. 

Auf das Vorhandensein noch weiterer, staffelform iger Verwerfungen lässt <lie ganze Beschaffenheit 
<les Westabfalls des Djebel Scheich Srd)ft schliessen, an dem man oft deutlich mehrere Terrassen, durch den 
Wechsel verschieden geneigter, scharf abgesetzter Böschungen unterscheiden kann: 

Fig. 8. 

Dj«bel Scheich 

O 1 "^T w 

c Eocänkalk, 

s Süs8wa8Scrpliocän. 

Die Ebene selbst zeigt nur nahe dem Kande zuweilen noch die Unterlage von f^ocänkalk. Sonst 
ist sie bedeckt mit pliocanem Muschelkalk und Konglomerat, erfüllt von kleinen Feuersteinfragmenten und 
Schalen von MeUuiopsidcu, Viiijxiren, Xeritinen und Dreissefieyi, und fossilfreiem Sandstein. Die Bodenober- 
flMche nimmt in der Regel ein dünner Ueberzug von schwarzlichem Schlamm mit wohlerhaltenen kleinen 
S<linc(;kensohalen*) ein, welcher der jüngsten (Quartär-) Epoche angehört. 

Die pliocänen Konglomerate führen bei Djisr esch-Schughr Gerolle eines älteren Basalts. Süd- 
lich und östlich Djisr werden diese S üssw ass erschichten mehrfach bedeckt von einem jüngeren 
Basalt, <lessen Eruption mit der Entstehung des Grabens zeitlich verbunden gewesen sein 
mag. Bei Mischlamftn im OSO von Djisr erscheinen Basalthügel am Rande der Ebene direkt am 
Gebirgsfusse. Offenbar hat diese Lavamasse die dort befindliche östliche Hauptspaltc selbst, an der 
sich der Einbruch des Grabens vollzog, als geeigneten Weg für ihr Empordringen benuty.t (vergl. hierzu 
Vroh] I auf der geognostischen Karte Taf. II). 

Das fruchtbare eigentliche Glulb erreicht bei Djisr esch-Schughr sein Ende. Schon 20 km. südlich 
von Djisr fängt es an, seine typische regelmässige Gestalt zu verlieren. Bis dahin stellte es, vom 35^^ 18' 
n. Br. an, eine 14 km. breite, flache, Humpfige Thalebene vor, eingeschlossen von parallelen ziemlich genau 
nordsüdlich streichenden Gebirgsmauern und sich nur wenig über das Niveau des Flusses erhebend. Nördlich 
vom Breitengrade 3b^ 40' aber schlagen die beiden Ränder eine etwas convergirendc Richtung ein. Letzteres 
nimmt mehr und mehr einen hügeligen Charakter an, indem das Land durchschnittlich höher über den Fluss 
emporsteigt und daher stärker durchfurcht ist. Auch bringen die mehrfachen Basaltergüsse auf dem rechten 
Ufer weitere Abwechslung in die Beschaffenheit und Plastik des Bodens. In dem Städtchen Djisr esch- 
Schughr selbst ist schon der Eocänkalk dicht am Orontes biosgelegt (vergl. Taf. II Profil I). Ueber ihm 
folgen diskordant in stark geneigter Lagerung graue Thone mit vielen Melanopsidefiy Legiiminaien und Äiio- 
dofäefi?, gelbe Mergelsandsteine, Mergel mit weissen Kalkkonkretionen (wie im marinen Unterpliocän von 
IjAdikije) etc. Die Mächtigkeit des ganzen lakustren Schichteucomplexes wurde hier auf 14,5 m. gemessen. 

Bevor wir Djisr verlassend <lem Orontes weiter nach N folgen, haben wir noch einer höchst eigen- 
thümlichen Abzweigung des Ghäb-Grabens in nordöstlicher Richtung an dieser Stelle zu gedenken : 



*) Ancyhis laeustris v. Moquttiianus Bouro., Sueeinea cf. puirü, Planorbia complanatus^ Planorbis sp., Valvaia Saiilryi 
BouHO., Bithynia sp., Meianopsis pn^etarum und praerasa, Pyrgulfl n. 8p. Ind.; FiMittm sp. 
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3. Der verzweigte Thalzug er-Rudj, eine Verzweigung dee Ghab-Grabens. 

Im SO von Djisr esch-Scluighr, da wo der Weg nach el-BÄra das Orontesthal verlädst, hat die 
ostliche Gebirgsmauer eine bedeutsame Un terbreeliiing. Hier zweigt sich eine tiefe Thal* 
senke, das Wadi er-Rfidj, schräg von dem Hauptthal in XXO- Richtung ab. Es ist eine breite 
Thalebene, beiderseits von Gebirgsmauern aus Nummulitenkalk umrandet, eine BekA'a im vollen Sinne des 
Wortes, ein Graben, der im kleinen das Bild der ganzen syrischen Meridionalspalte wiederholt, und er ver- 
hält sich als sekundäre Spalte zur syrischen Hauptspalte wie letztere zum noch grosseren primären Graben 
des Rothen Meeres, Wie das Jordauthal vom Rothen Meere durch <»inc Wasserscheide getrennt ht, bq 
auch das Wadi er-Rüdj vom Orontesthal. Freilich ist dieselbe so niedrig, dass Eli Smith die Meinung 
vertrat, die Rüdj-Ebene lasse in der Regenzeit im Winter doch einen überschüssigen Theil ihrer ange- 
sammelten Gewässer zum Orontes überströmen. Moritz hingegen neigt sich <ler Ansicht zu, dass dieses 
Becken unterirdisch mit dem des Orontes kommunizire, in<lem seine (jewasser als eine Quelle im Oronted- 
thale selbst zu Tage kämen. 

Zu dem südlichsten Theil dieses Thalzuges, dem eigentlichen suin|»Hgcn Becken er-R(tdj im engeren 
Sinne, das sich von SSW nach NNO erstreckt, gehört auch eine seitliche Verzweigung in NO Richtung, 
das. Thal von Urim, welches man auf <lem Wege von Djisr esch-Schughr nach Rihfl passirt. Seine 
ursächliche Beziehung zu einer oder zwei Verwerfungsklüften, die seitlich von dem Rfidjthal-Spaltenzug aus- 
gehen, dürfte schon die Betrachtung der orographischen Verhältnisse n.ihe legen. 

Auf das tiefere Rüdj folgt nun im NNO hinter einer unmerklichen Wasserscheide, über die der 
Karawaneuwcg von Schughr nach Edlib fuhrt, ein zweites etwas breiteres ebenfalls abflussloses Becken, 
erfiillt von einem grossen Sumpf oder See Namens Bal'a ( — BehVa bei RorssKAi'', der auf dem nordliehen 
Wege von Schughr nach Ale|)po über Harbanüzi und Keftin gekreuzt oder umritten werden muss (vergl. das 
Profil Fig. 1 auf S. 8). Diese f> — 8 km. breite Thalebene in einer Meereshöhe von 270 m. (am westlichen 
Rand) fand ich ausser auf der alten Karte RorssFAi'.s*), eines früheren französischen Consuls in Aleppo, 
auf keiner der mir bekannt gewordenen Karten Nordsyriens, jedenfalls nicht auf den neuesten von Kiepert, 
Rey und MoiUTZ, den thatsachlichen Verhaltnissen entsprechend als selbststandige« abgeschlossenes Becken 
aufgefasst, obwohl schon Carl Rittkr**) (18').')), <lcr sich namentlich auf die Angaben genannter Karte 
stützte, den wahren Charakter des ganzen Thaies er-Rüdj als eines echten sogenannten Thalzuges (im Sinne 
V. RlCHTHOFKN^s) mit Scharfblick erkannt hatte. Dass trotzdem die wirkliche Beschaffenheit des Rüdj- 
Grabens, speciell des mittleren Theilcs Bal*a späti^r verkannt wurde, liegt wohl daran, dass seit MAUXDRELli^ 
der 1697 auf dem Weg von Keftin nach Schoghr 4 Stunden lang durch diese grossen» sumpfige Niederung 
,3<)0ge" zog, CoRAN'CEZ, der 1801) zwischen Deirküsch und Edlib zwei durch eine 3 Stunden weite Tiefebene 
getrennte Bergketten zu übersteigen hatte un<l Rousskak, fast alle spateren Reisenden den Thalzug nur 
immer an einer Stelle in seinem südlichen Theile zwischen Riha oder Bara und Schughr durchquerten, nie- 
mals aber das ganze Thal seiner Länge nach durchreisten. Auf diese Weise mussten sie allerdings eher zu 
der Auffassung gelangen, wie wir sie in den Karten von RrssEfiOKR, Kikpkrt, Rkv, Mojhtz u. a. ausge- 
drückt fanden. 

An dem Nord ende der Ebene Bal*a findet eine üabelung des Thalgral)ens statt. Die westKcho 
Steilwand, der Ostabsturz des südlichen Djebel el-AMA, welcher längs des grossen Sumpfes zuerst eine nördliche, 
dann nordnordöstliche Richtung innehielt, biegt zuletzt genau nach N um; die Ostwand dagegen, der sanftere 
Ablall des Djebel Uaslai, wie er mir genannt wurde, welcher ebenfalls in der Mitte eine Einbuchtung zoigt 

*) Rousseau: Carte goncralo des Paschaliks do ßaghdad, Orfa ot llalob. Tome II du Rocouil de voyagos de la Socicto 
de Oeographio. Paris 1832. 

♦*) V. KiTTK«: Die Erdkunde. 17. Theil. Syrien II 1855 p. 1097. 
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wendet sieh nach KO. In diesen Winkel schiebt sich keilförmig, zugleich als theil weiser nördlicher Ab- 
ßchluss des Bal'a ein niedriger Bergzug ein, der südliche Ausläufer des hier beginnenden östlichen Theils des 
Pjel)el el-A*lä, auf beiden Seiten umgeben von breiten Thalfurchen. Die westliche derselben, welche eine 
genau nördliche Richtung, also parallel dem Orontes innehält, hängt direkt mit der Niederung Bal*a zusammen, 
indem .sich eine wenn auch äusserst schwache Neigung gegen S bemerkbar macht. Die Moräste der eigent- 
lichen Bal'a-Ebene ziehen sich zur Regenzeit in einem nördlichen Zipfel weit in dieses Thal hinein, so dass 
die Passage nach O sehr erschwert wird. In diesem Thal verläuft nach Aussago der Beduinen ein Weg 
nach Antiochia aufwärts durch den Djcbel cl-A*h\ vermutiilich über Salkin und Härim. Es ist „die alte Heer- 
strasso, die von Harem durch Roudj nach der südlichen Provinz von Damascus führte", von der „Ahulfeda 
bei den Truppennmrschen der Cliowaresmier unter Hulagu in seinen Annales Moslemici tom. 4, p. 474" 
spriclit *). 

Im nördlichen Theil des Djebel el-A*lft zieht sich dieser Weg anscheinend längs eines Thaies hin, 
welches bei nördlichem Abfluss sich in der genau nördlichen Fortsetzung des zuletzt besprochenen Thaies 
über Salkin oder nahe an diesem Orte vorbei nach N erstreckt. Es ist jener Bach, welchen man auf dem 
Wege von Harim nach Djisr el-Had!d mittelst einer Brücke passiren muss, der dann weiterhin die Gewässer 
von Harim von O her aufnimmt und sich in der sumpfigen Niederung ePAmk verliert. In letzterer hatte 
ich zwischen der 'Afrinmündung und Djisr el-Hadid bei Umm et-Tell einen Bach zu ül)er8chreiten, der mir 
als Nähr Chan el-Küse bezeichnet wurde un(l wohl mit jenem identisch sein dürfte. Dieses anfangs süd- 
nördliche Thal hat Colonel Chesxey auf seiner Karte zwischen „Jisr Hadid" und „Hearem'* als „Wadi 
el Rugh" parallel dem Orontes eingetragen. Auf Rey^s neuester Kart« zieht es sich südlich ,,Harem" tief in 
den „Djebol el-Ala" hinein und in der südlichen Verlängerung der Linie erscheint dort sofort ein Längsthal, das 
über 17 Breit^nminuten sich nach S bis zum eigentlichen „Vall^e de Roudj" hinzieht. Dieses I^ängsthal würde 
unserem freilich viel kürzerem nördlichen Ausläufer der Bal'a-Niederung entsprechen. Alle Umstände sprechen 
dafiir, dass dasselbe wirklich in einer Meridianlinie (36^ 30' östlich Greenwich) mit jenem Thal von Salkin 
lioixt. So wird der Djebel el-A'lä seiner Länge nach in der Mitte in zwei Theile geschieden, welche Rey 
auf seiner Karte als „Djebel Hassergieh" im W und (mit Unrecht!) als „Dj. Barishia" im Osten unterschieden 
hat. Ueber die geographische Breite und die Meereshöhe der Verbindungsbrücke zwischen beiden, d. h. der 
Wasserscheide zwischen Nähr Chan el-Küse und dem Zufluss Bal^a liegen noch keine Nachrichten vor. Rey 
hat sie auf seiner Karte in die Nähe des Dorfes Kokanaja gelegt. 

Wir kehren zum grossen Bal'a-becken zurück und verfolgen jetzt seine nordöstliche Verzweigung. 
Ueber eine niedrige Bodenschwelle („kleine Anhöhe" in Maundrell's Route 28. Februar 1697) gelangt man 
vom NO Ende des Seees, den nächsten und bequemsten Weg nach Aleppo gegen O später NO einschlagend^ 
in ein drittes abflussloses breites Thalbeckcn, die fruchtbare Ebene von Harbanüzi und Keftin, welche im 
W vom Djebel el-A*lä, im N vom Djebel Bartscha, im SO vom Djebel Uaslai eingeschlossen wird. Dieses Thal 
zieht sich über Martawan weiter nach NO aufwärts bis etwa 36^ 10' nördl. Br. Zweifelhaft erscheint nach den 
wenigen z. Th. sich widersprechenden Nachrichten (von NiEBUHR, Rousseau, Squire, Thomson, Aixsworth), 
ob die Ortschaft Armen as noch diesem Thalsystem angehört. Am wahrscheinlichsten ist mir ihre Ijage am 
Südabhange des Djebel Barischa, vielleicht in einem Seitenthal jenes Thalsystems. 

Denkt man sich die Linie der nach N 7" O gerichteten östlichen Wand des Beckens Bal^a in gerader 
Richtung nach N verlängert, so trifft man innerhalb der nördlichen Kalkgebirge bald auf ein tief ein- 
geschnittenes Thal, \velche8, den Djebel el-A*l& im W von dem Djebel Barischa im O trennend^ sich fast 
genau von 8 nach N erstreckt. Es ist das Thal des *Ain Buräk oder Birke Su, welches man auf der 
Route von Härim nach Sermada oder Dana auf beschwerlichen Wegen zu passiren hat. Berühmt sind seine 
Umgebungen durch ihren unglaublichen Reichthum an Ruinen. Von Ortschaften im Thale selbst ist Sardin auf 

*) Ritter: Erdkunde, 1. c. p. 1096. 



— 24 — 

dem rechten Ufer nahe dem sudlichen Anfang und Hattan, vun solchen der ostlichen Gehäuge ed-D^r, D^ha 
und ganz im N Kizlar Kalessi oder Kasr cl-henAt (Castrum puellarum) %u nennen. Im W am Djebel eI-A*1a 
liegen Kefr Kile, Kalb lauze und Kerkblzi. In pragnant4*r Weise ist der Charakter dieses oiFenhar tektonischen 
Thaies auf MoRrrz' Karte von „Mittelsyrien" zum Ausdruck ^oliracht. Der Ahfluss des Tiiales ergieaat sich, 
nachdem er das Gebirge vorlassen und die Ruinen v<m Imma un<l den ChAn Jeui Schehcr l>Grulirt, direkt n 
den Nähr *Afr!n. 

Wir haben versucht, diese zusammengehörige (üruppe von Tlialorn am Djebel cl-A^lA uud Bari.sdn 
etwas eingehender zu besoltreiben, tun zuniiclist die eigenartigen or(»gra|>hischen Verhaltnisse, welche nach riet 
heutigen Karten zu urtheilen, meist gänzlich verkannt worden sind, in ihren Ilauptzugen zu beleuchteu. Wie 
schon C. RiTTEK*) in klaren Worten, die noch heute vollkonnnen (ieltung haben, her\'oriiob, y^schciuen sich 
hier mehrere Langenthaler in östlicher Parallelrichtung mit dem westlichen llauptthale des Oroiites unter 
sieh aneinander zu reihen, aber mit drei bis vier Unterbrechungen, dun-h nie<lri;;e Sattelhöhen von einander 
getrennt, (wie diese Bildung in den Juraketten so häufig vorkommt, iin<l auch hier auf Kalkstciuboden nicht 
überraschen kann), vielleicht selbst mit kleinen in der Erde wieder verftchwundenen Flusschen und Wasser^ 
Sammlungen, von denen die Karte wenigstens keinen Ansfluss angibt ; die aber in ihrer ganzen Ausdehnung 
bis gegen die letzte Westwendung des Orontes, wo sich diese grosse Kinsenkung dieser lüngeuthaler dessen 
Thale am meisten (?j anzunähern scheint, <len gemeinsamen Namen des er-llftdsch beil)ehälL" 

Dieser ganze sudnördliehc Thalzug er-Kftdj vom Orontesthal im »S bis Harim ist sanmit seinen östlichen 
Seitenverzweigungen durch tektonische Vorgänge bedingt und zwar durch die Kxistenz eines einheitlichen 
Systems von theils parallelen thcils in gewissen Absätzen divcrgircnden Spalten, liings deren streifenförmige 
Schollen der Erdrinde in die Tiefe sanken. Das Ausniass der Senkungen i>t aber in der Ijaugsausdehnui^ 
dieses verzweigten Thalzuges nicht überall gleich gewesen. Die zweite Wasserscheide am Wege von 
Djisr esch-Schughr nach Uiha kann vielleicht auch lediglich durch Krgu«'>e der von MouiTX dort bei 
Beschlemdn bemerkten Basalte hervorgerufen sein. 

4. Das Orontesthal von Djisr esch-Schughr bis Djisr el-Hadid. 

(Hhmzu vorgl. l*rulil: Fi;;, l.) 

Aus dem letzten Ai)schnitte entnehmen wir, dass jene Hewegungen der Erdrinde, deren Wirkungen 
uns im Ghor, in der Bek:Va und im Ghab in so charakteristischer (icstalt <*ntgogeiitreten, nördlich vom 
34'* 40' n. Br. nicht mehr wie im S auf einen relativ beschrankten schmalen Krdstreifen ihre Kräfte kon- 
zentrirten, dieselben vielmehr in seitlichen Abzweigungen in an»lcrer Richtung, durch Aufreissen sekundärer 
schrfig auf die Ilauptspalten gestellter Spalten sozusagen zersplitterten. So erklärt es sich denn, da.ss in dem 
mittleren Orontesthal, zu dem wir mm zurückkehren, das Mass der Einsenkinig eines mittleren Landstreifend 
sowohl relativ in Bezug auf die seitlichen Horste als vor allen Dingen absolut bezogen auf das Mecresuiveau, 
nach N mehr und mehr abnimmt. 

Der breite Thalgraben zwischen dem Djebel el-AHa im () und dem Djebel ol-^Vnsarije und Koscir 
im W wird hinter Djisr, das nur 1;J7 — 148 m hoch liegt, wieder höher (27()~:UX) m). Trotzdem hat sich 
hier keine Wasserscheide herausgebildet, wie zu erwarten wäre; denn der erosionskräftige Orontes hat sich 
in einem bis 160 m tiefen, wilden Canon seinen weiteren Weg in den Untergrund der erhöhten Thal- 
ebene Nulliporen-reichen P^ocänmarmor und miocanen Grobkalk eingegraben und zwar, wie ich mich auf 
weitere Entfernung hin durch den Augenschein überzeugen konnte, oberirdisch, liier ist nicht, wie Kiepert 
anzunehmen seheint, der imt(*rirdisclie I^nf des Orontes zu suchen, von dem Stkahü spricht, .sondern wenn 
derselbe überhaupt e.vistirt, oberhalb Kal*at Sedjar (vergl. oben). 

•) l. c. p. 10*.M). 
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Die Gehl rgs wände zu beiden Seiten der Thalebene halten vorläufig noch au, indem sie sowohl im \V 
^Is im O zu Tafelländern von ca. 450 m Meereshöhe emporsteigen. Im W scheint sich der Al)fall am Dj e b cl 
el-Koseir vom Nähr el-Abjad an nur mehr in einer Bruchlinie zu vollziehen, wenn auch die Böschung 
gemäss der Natur der hier auftretenden Miocänschichten viel flacher ist als am Djebel el-'Ansärije westlich 
von Schughr. Die beiden Höhenunterschiede zwischen dem westlichen Tafelland, der Thalebene und dem 
-Flussniveau nehmen nach N hin allmählich ab, so dass die Grenzen zwischen Djebel el-Koseir, dem Graben 
und dem eigentlichen Orontesthal im engeren Sinne sich verwischen, bis der Orontes endlich im S von Djisr 
el-Hadid in eine grosse Niederung eintritt. 

Im O fallt der Djebel el-A*lft dagegen von seinem direkt über dem Westrand liegenden Kamme in 
sehr steilen terrassenförmigen Absätzen zu dem 270 — 300 m hohen Boden des Grabenplateaus und z. Th. noch 
weiter unmittelbar in das tiefe Flussthal (von durchschnittlich 125 m Meereshöhe) hinab. letzteres zieht 
sich nämlich sudlich von Deirküsch dicht an der Wand des A^lÄ hin, also ungefähr auf der östlichen Haupt- 
spalte. Auf die Nähe derselben weist auch eine in der Thalsohle neben dem Flu.ss zu Tage tretende 
Schwefelthermc Hammam Scheich Isa an der gleichnamigen Aluhle und Ucberfahrtsst^lle zwischen Djisr esch- 
Schughr und Derküsch, westlich el-Ja'kübije, woselbst ich den Orontes überschritt. 

Die wilde romantische Schlucht des Orontes an dieser Stelle und unterhalb des Bades mit dem auf 
•der Oötseite sich jäh erhebenden Djebel el-AlÄ, von dessen Kamm man einen weiten Blick nach W über 
das einförmige Tafelland des Koseir zu dem spitzen Bcrgkegel des Djebel AkrA und weiter in die Ferne 
bis zum schneebedeckten Bulghar Dagh in Kleinasien geniesst, gehört zu den grossartigsten Landschafts- 
Scenerien, welche ich in Syrien gesehen. Die Richtung des Westrandes des Djebel el-A'la, der am Ausgange 
des Wadi er-Rüdj seinen südlichen Anfang nimmt, war zuerst bis Mischlamün im O von Djisr eine kurze 
Strecke lang, auf der sich, wie oben *) gesagt, der Graben verengt, eine nördliche bis nordnordwestliche. Vo n 
da an aber zieht er sich in gerader Linie ohne jegliche Unregelmässigkeit nach NNO in hora 1 an Derkftsch 
vorbei bi.s Chftn el-Küse am Rande der Tiefebene el-*Amk. Unterhalb Hammam Scheich Jsa fallt diese Linie 
nahezu mit dem Orontesthal zusammen bis Deirküsch, woselbst der Orontes sich wieder mehr westlich wendet. 

5. Die Niederung el-'Amk und die Thalebene des Kara Su. 

Etwa 10 klm südöstlich, von Djisr el-Hadid tritt der Orontes in die weite Niederung el-'Amk ein. 
Dieses grosse Becken im NO von Antiochia zwischen dem Djebel el-Koseir und den Ausläufern des Djebel 
el-A'lfi im S, dem Anianus Mons im W und den südlichsten Theilen des Kurdengebirges im O, bestand in 
seinen ersten Andeutungen schon zur Zeit des Oberen Miocäus. Das Meer der zweiten Mediterranstufe 
ebenso wie später das der dritten hinterliessen ihre Spuren, die bis jetzt wenigstens an den südlichen und 
westlichen Rändern der Niederung deutlich erkannt worden sind. Zur Zeit der vierten Mediterranstufo im 
Oberpliocän wurde aus der Meeresbucht ein Süsswassersee, von Melanopsiden und Vinpnren bevölkert, der 
zeitlich wohl dem pliocänen Binnensee am mittleren Orontes entsprach. 

Ob und wie weit auf die endliche Ausgestaltung des 'Amk-Beckens nun noch spätere Bewe- 
gungen des Erdinnern, die mit der Entstehung der meridionalen Spaltensysteme in Zusammenhang standen, 
von Einfluss waren, lässt sich noch nicht entscheiden. Die Basalte an der Nord- und Ostseite bei Muräd 
Pascha und bei el-Hammäm, wo unmittelbar neben dem Basalt wieder eine ansehnliche Schwefelthermc heraus- 
tritt, könnten auch älter als diluvial sein. In ihrer petrographischeu Beschaffenheit sehliessen sie sich unter 
syrischen Basalten an die von Homs an. 

Im N setzt sich die Niederung el-'Amk fort in die breite Thalebenc des Kara Su (= Schwarzwasser), 
dessen Namen ich auf das Vorhandensein der vielen von ihm mitgeftihrt^n GeröUe dunkler Eruptivgesteine 

♦) Auf S. 21 Zeile 10 von unten sind iiTthümlichorweise am Schlüsse des Satzes hinter ^Richtung ein" die für das Ver- 
stand niss des Folgenden wichtigen Worte ausgelassen: ^und engen so das Thal ein*^. 

BUuckeaborn, GroncUage der Geologie von Nordsjrien. 4 
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(Serpcntiu, Dolerit u. s. w.) zurückfuhren mochte. Audi diese Thalebene^ welclie sich wie die Beki'a von 
SSW nach NNO hinzieht^ hat mit letzterer äusserlich noch eine auifallende Aehnlichkeit. Machtige ElrgGsee von 
doleritischen Laven erfTillen an manchen Stellen die Niederung. Im O und W erheben sich, wie BlanemiB 
ziemlich geradlinigem Zuge, einander parallel, zwei Gebirgsrücken, beide von ungefähr gleicherHöhe (c. 1200 — 1300 
m). Aber in der Gesteinszusammensetzung und Struktur beider Gebirge l>esteht der denkbar grosste GegeosttL 

Der Giaur Dagh im \V zeigt, soweit ich ihn selbst iiesuchen konnte (im W von Sendjirli undlsb- 
hije bis zur Passhohe), au seiner Ostseite nur gefaltete, paläozoische Schichten, Schiefer, Grauwacken und 
Kalksteine, die ich nach ihren Versteinerungen dem Devon zurechnen möchte. Der Kardalar Dagh im 
mit seinem Vorplateau Käwär setzt sich aus 8er{>entin- und noritartigen Grünsteinen zusammen, die anf 
dem tafelförmig ausgebreiteten lauggestreckten Gipfel bedeckt sind von geschichteten Eocänbildungeo, Brecde^ 
Konglomerat und Kalkstein. 

Es leuchtet ein, dass die liesehaüenhcit der beiderseitigen (lebirgszuge und ihr Gegenaatz bei An- 
nahme einer einfachen spateren Grabeneinsenkung nicht erklärt werden können, resp. ihr widersprechen. Hier 
wirkten noch andere Faktoren der Gcbirgsbildung mit. Das Thal ist ebenso wie das des unteren Orontee 
viel älter als das des oberen und mittleren Orontes und war im wesentlichen hervorgerufen durch Faltimg 
des Amanus Mons. Dass noch in späterer Zeit an der äusseren Grenze dieses Falten zuges im heutigen Thil 
des Kara Su longitudinale Einstürze verbunden mit den Doleriteruptionen statthatten und zwar gleichzeitig 
mit dem Einsturz der grossen Grabensenken in Syrien in der genau südlichen Verlängerung des Kara Sa- 
Thales, soll damit nicht ausgeschlossen werden. 

In der Thalebcne des mehrfach gewundenen Kara Su und seiner Zuflüsse aufwärts gelangt man ant^ 
37" 10' n. ßr. auf eine niedrige, nur etwas über 500 m. hohe Wasserscheide und weiter in das Stromgebiet 
des Ak Tschai oder Ak Su, der hier von S aus der Thalebene wichtige Zuflüsse empfangt, die sich im See 
Giaur Gölü sammeln. Gerade auf dieser Thal-Wasserscheide zwischen Orontes im 8 und dem DjihAs 
(Pyramos) im N erheben sich nach Kiepert's*) Karte (1890) zahlreiche niedrige Hügel, theils vereinzelt, 
thcils zu Ketten aneinander gereiht, die wie Ciuerdämmc mitten über das Thal von W nach O streichen. 
Die Annahme liegt nahe, dass diese aus denselben jungen basaltischen oder doleritischen Eruptivgesteinen 
bestehen, die ich im S von Sendjirli und auf der Ostseitc der Thalebene sich ausbreiten sah und die von 
Hausknecmt und Cffesney auch südlicher am Tschatal Tschai bemerkt wurden. Dann dürfte der Eruption 
und Ausbreitung dieser Basalte erst die Theilung der Thalebcne in zwei Stromgebiete, so wie sie heute ist, 
zugeschrieben werden. 

Wir haben gesehen, dass das grosse System meridionahir Spalten, das bis jetzt nur in Süd- 
und Mittelsyrien genauer bekannt und von Geologen wie Fua.\s, Hru., liAirrET, Dieneu und Nötong im 
Einzelnen verfolgt war, auch durch Nord Syrien durchsetzt, freilich in ganz anderer Weise, als es Diener 
annehmen zu müssen glaubte. Im äusserstcn Nonlcn, an der Schwelle Enrasiens aber, wo andere seitlich 
wirkende Kräflc vorherrschend auf die Gestaltung <lcr Erdo])crfliicho einwirkten, büsscn diese vertikal wir- 
kenden Bewegungen an Intensität ein. Sie lassen sich vielleicht noch in Spuren nördlich durch die Niederung 
el-'Amk bis in das Thal des Kara Su u. s. w. verfolgen, verlieren sich aber nach N allmählich gänzlich in 
den äusserstcn Parallelzügen und tektonischen Faltungsthälern des Taurus, welche zuerst noch in der unge- 
fähren nördlichen Fortsetzung der Richtung des GhAb nach NNO streichen, allmählich aber bei Mar^asch am 
Ak Su in nordöstliche und ostnordöstli(;hc bis rein östliche Richtung umbiegen und sich zum Euphrat wenden. 



*) Karte des nördlichsten Theilos von Syrien nach den Zciclinungon und Reiseberichten von Dr. C. IIu:tfA.\N, Püchstkw. 
Hartmann und Moritz, gezeichnet von H. KiErERT. Berlin 1890. 
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C. Das nordsyrisehe Hinterland. 

Das nordsyrisehe Hioterland vom Thalsystera des mittlereu Orontes, At Deniz und Kara Sii bis 
zum Euphrat bietet wie das mittclsyrische, der Antilibanon und die palmyrenische Wäste, eine ziemliche Ein- 
förmigkeit sowohl in der Zusammensetzung der Bodenoberfläche als im inneren Bau. Senone Krcidemergel 
und Eocänschichten haben die grosste Verbreitung. Sie werden im N bedeckt von den Ablagerungen des 
grossen nordsyrischen Miocänbeckens. Dazu kommen Biunenseeablagerungen von oberpliocänem 
und diluvialem Alter, fluviatile Diluvialanhaufungen und subaerisch entstandene oberflächliche 
Verwitterungsprodukte und Kalkkrusten. Einige Abwechslung in die Eintönigkeit der Wüste bringen 
häufige mitunter recht ausgedehnte Basalterg üs sc verschiedenen Alters hervor. 

I. Der südlichste Theil des nordsyrischen Hinterlandes bis zur Breite von Kal'at el-Mdik 

und Chan Schechun. 

In der ganzen Wustenlandschaft im O des Antilibanon und der Ebene von Homs bis zum mittleren 
Euphrat wechseln horizontalgclagerte Senon-Schichten, feuersteiufuhrende Kreidemergel und Thone, die 
Gyps und zuweilen Asphalt fuhren, ab mit feuersteinfuhrenden Kalken, Hornsteinen, Nummuliten- und 
Korallenkalken des Eocäns. Letztere nehmen mit Vorliebe die höher aufragenden Theile in der Landschaft 
ein, so besonders die Decken sämmtlicher Tafelberge der Palmyrene. Als besonders merkwürdig, aber für 
die orographische Gestaltung und Tektonik des Gebietes ohne alle Bedeutung ist hier das vereinzelte Auf- 
treten von grauem Hornblendcgranit an der O-Scite des Djebel el-AlA *) hervorzuheben, wo Drake den- 
selben bei 'Ain Zaghariu ca. 2 Stunden nordnordwestlich Selemije entdeckte. 

In der von mir durchzogenen flachen Hochebene zwischen Homs (48G m.) und Selemije (460 m.), die 
sich kaum über die genannten Orte erhebt, sind senone Krcidemergel als Untergrund nur in tiefen Wcge- 
einschnittcn und vereinzelten Thalfurchen entblösst, z. Th. unter dünnen lokal beschränkten (?) Decken von 
Basalt. Die Oberfläche des Bodens aber wird über dem Basalt grösstentheils von jüngeren diluvialen Süss- 
wasserbildungeu: Kalken, Breccien und Gerölilagen, seltener Sauden, welche Schalen noch lel>ender Arten 
von UniOy Mrlatiopsis, Neritina fuhren, eingenommen. Es sind die Absätze eines grossen Binnensees^ der einst 
die Ebene des rechten Orontesufers zwischen Homs und Selemije bedeckte und dem im W die grosse Basalt- 
scholle des linken Orontesufers, im NW der Djebel cl-Arba*in und im NO der Damm des Djebel cl-AlA 
.seine Grenzen vorschrieb. 

Der Untergrund dieser oft mächtigen' Oberflächen bildungen, die weissen Senoumcrgel, tritt dann im 
N in der Schlucht des Orontes bei Restd.n, an der Basis des Djebel el-Arba'in und an den Böschungen des 
Thals von Selemije deutlich heraus. Ganz unmerklich fallen die Seuonschichten etwas gegen N ein. So 
erscheinen die konkordant auflagernden untersten Lagen des Eocäns, TKalkmergel mit Feuersteinlagcn, Horn- 
.steine und Sandsteine, zunächst vermuthlich schon in den höheren Theilen des Djebel cl-Arba'ln **) südlich 
Hama, dann am Fusse des Djebel el-A*lÄ nördlich Sulemlje, bei Taijibe am Wege nach Aleppo und in dem 
nur ca. 300 m. hohen Tafelland zwischen HamA (292 m.) und Kal'at Södjar (212 m.j, durch welches sich der 



**\ 



^) Nicht zu verwechseln mit dem oben erwähnten Djebel el-A'ia östlich von Djisr. esch-Sohiighr und Deirkusch. 

*) Zweifelhaft bleibt vorläufig, ob die drei plateauförmigen Gipfel dieser Berggruppe nicht doch basaltischer Natur sind, 
wie im benachbarten Djebel el-A^la, dem wenigstens die östlichen niedrigen Theile des Djebel el-Arba'in in den äusseren Berg- 
fonnen vollkommen entsprochen. Ich selbst habe leider dieses Gebirge nicht besucht, sondern nur aus der Ferne beobachten können» 
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Orontes eine bis 80 m. tiefe Rinne eingegraben hat. Auf diese Schichten folgt spater im O des Ghäb an 
Fusse des Hügels von Kal*at el-Mdik echter Xummulitenkalk. 

Von benierkenswerther Eigenart ist der Djebel el-AMil im N von Seleinlje. Erstellt, ähnlich wie 
vielleicht (!) auch Thoile des vom Orontes umHossenen Djebd eI-Arba*ln, ein stark erodirte» Ucbergos»- 
t afeil and*) mit einer gleichmässigcn Meereshöhe von ca. r)()() m. dar. Hier hat sich ein nur 3 — 5 m. mäch- 
tiger Ba.saltstrom deckenformig in einer ursprünglichen Ebene über älterem Eocan, gelblichem Homstein ond 
Kieselkalk ausgebreitet. Ring^ ausserhalb <lcr Verbreitungsgrenze des Basalts, wo die widerstandsfähige 
Schutzdecke fehlte, sind die horizontalen Sedimente stark erotlirt, so <lass der vom Basalt bedeckte Theil der 
Erdoberflache plastisch heraustritt, von der Seite wie ein g<Ta<llinig begrcnzt<T Taft»llandabfall erscheinend. Freilich 
ist durch die fort.schreitende Erosion dieses ursprünglich zusanHuenhfmgende Tafelland in eine betrachtlidie 
Anzahl von echten Tafelbergen aufgelöst, welche durch <lie scharf gezei<'hneteu Umrisse der in schwarzes 
senkrechten Wanden abbrechenden Basaltdccko charakterisirt werden. Sehr zutreffend ist der Vergleich mit 
den von Mela])hyren bedeckten Tafelbergen, auch Spitzkopjes <ler Karroo in Sudafrika. In anbetracht der 
bedeutenden Denudation der Umgegend des Djebel el-A*la möchte ich diesen Biisalterguss für relativ ik 
halten^ z. B. im Vergleich zu den Ba.saltlagern bei Ajz ed-Diii im S des Djebel cl-AlA, welche tiefere 
Kegionen (434 m.) und zugleich direkt ältere Schichten, horizontale Seuonmergel, bedecken. letztere sind dort 
erst im Laufe der Zeit durch die fortschreitende En)sion von <lcr früiier allgemein verbreiteten Eocändecke 
befreit un<l entblösst worden, bevor die betreffende Eruption erfolgte. 

Die Basaltvorkommnisse des Djebel ei-A*la haben eine langgestreckte Verbreitimg von SO (Selemije) 
nach NW. Im WNW dieses Bergzuges erheben sich nördlich Hama zwei flach kegciliorm ig rundliche Kuppen, 
der Djebel Zein el-Abe<lin (Berg der guten Anbeter), die aus der Kerne ganz den Eindruck vulkanischer 
Massive machen. I^eider liegen über ihre speeielle Beschaffenheit, ob sie ganz basaltisch sind oder nur auf 
ihren Gipfeln Basalthauben tragen etc., gar keine Nachrichten vor. Basaltblöcke sollen in der Gegend 
zwischen HamA und Lotmiu mehrfach herumliegen. Auch hielt SKPrrzK.v einige der Berge oder Hügel, die 
er auf dem Wege zwischen Ivotmin und Taijibe sah, für basaltisch**). Weiter gegen NW trifil man in 
dem aus fx^cänkalken gebildeten Hochplateau zwischen Kal'at el-Mdik (Apamea) und el-BAra wieder auf 
ein ausgedehntes Basaltterritoriunj, über welches wir SArnAr einige Notizen verdanken. Es bleibt die 
Frage, ob die Eruption dieser Basaltmasse mit derjenigen des Djebel el-A*lA in ursachlichem und zeit- 
lichem Zusammenhange steht, worauf die eventuellen Vorkommnisse im N von HamA als Verbindungsglieder 
einiges Licht werfen könnten. 

Beachtenswerth ist im südlichen Theil des Djebel el-Bara das mehrfache Hervortreten der Richtung 
NW-SO in den Oberflächenverhältnissen. Man könnte da.sselbe auf Spalten zurückfuhren, die gleichzeitig 
mit derjenigen aufrissen, auf welcher der Basalt der zuletzt bt?schriel)enen Zone hervordrang. Vor allem 
streicht der südliche Abfall des Djebel el-Bara, i) -8 km. nordöstlich von Kal*at el-Mdik parallel dem W^ 
nach Kal'at S^djar von NW nach SO. Er bildete wahrscheinlich ein Stück der NO-Grenze des pliocanen 
Süsswasserbeckens am mittleren Orontes, dessen Ablagerungen noch auf der Hochebene von Apamea, der 
südlichen Vorstufe des Djebel el-Bara', bemerkt wurden. 

2. Der mittlere Theil des nordsyrischen Hinterlandes bis zum unteren 'Afrtnthal, das eocäne 

Antinusairiergebirge und die BasaltergUsse der WUste. 

Wir haben jetzt die zusammengehörige Gruppe von Kalkgebirgen im O des GhAb ins Auge zu fassen, 
welche der Hauptsache nach, d. h. in ihrem Kern aus Eocänkalken bestehen dürften und auch tektonisch 

*) Vergl. V. KiciiTiiOFEN : Führer lür Forschungsreisonde, p. 682. 
**) C. Ritter: Erdkunde. Westasien. V. Abth. Jl. Abschn. § 42 p. 156<3. 
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einen einheitlichen Charakter tragen. Diese meist krystallinisehen, weissen, an Versteinerungen (AlrcoUnefi, 
Ntimiiiuliicn, Gasiropodcu) armen Nummulitenkalke charakterisiren sieh durch die vorherrschende senkrechte 
Zerklüftung der Schichten in quaderförmige Blöcke, durch Reichthum an Höhlen und häufiges Auftreten 
typischer Karrenfclder an der Oberfläche. 

Die einzehien Theile dieses durch seinen Ruincnreichthum berühmten nordsyrischen Gebirgssystcms 
sind <]or Djebel Scheich Sahft, Teil Scheich TcmmAm, Djehel c]-A*lä *), Djebel el-BAra, Djcbel er-Riha oder 
el-arha'in, Djebel el-ZAwi, Djebel Uaslai ? **), Djebel Barischa und Djebel Scheich BarakiU oder Djebel Sem'ftn. 

Noch mehr wie der Djebel el-^Ansarije im W des (jhab dem Libanon entspricht, so gleichen diese 
Gel)ir;irc in vieler Hinsicht dem Antilibanon und seinen Parallelzügen in der palmyren Ischen Wüste. Schon 
in Betreff des Alters der Schichten besteht eine Analogie zwischen Mittel- und Nordsyrien darin, dass 
im O des Orontes jedesmal relativ jüngere Schichten sich an der Zusammensetzung der Gebirge betheiligeu 
als im W. Die höheren Stufen der Oberen Kreide des Djebel el-'Ansarije fehlen im O; die ältesten Schichten 
gehören dem Eocän an. Aehnlich blieb im O der Bekä'a die Cenomankreide des liibanon bis auf geringe 
Spuren im S aus, wogegen Senon und Eocän vorherrschen. 

Mit alleiniger Ausnahme des ostwestlich streichenden Djebel Scheich Barakät haben die genannten 
Gebirgszüge eine allgemeine Erstreck ungsrichtung nach NNO, durchschnittlich in hora 1, ganz wie der Anti- 
libanon und seine nächsten Parallelzüge in Mittelsyrien. Dieselbe Richtung nehmen wir in den Terrassen der 
Abfälle und den bald flacher bald tiefer einschneidenden Depressionen wahr. Als auffallendste Furche haben 
wir schon den Thalzug des Wadi er-Rftdj kennen gelernt. Ihm parallel zieht sich eine Depression von el-Bära 
über Riha nach Edlib, zwischen Djebel Uaslai (?) einerseits und Djebel el-Bara und cl-Arba'in andererseits. 
Die beiden letztgenannten Tafelländer fallen im O zwischen Kefr Basin und Chan es-Sebil an dem Haupt- 
karawancnweg von Hamä, nach Aleppo steH gegen die Wüste ab in einer von SSW nach NNO ge- 
richteten Linie. 

Dass wir es in diesen Gebirgen mit einer Reihe von Schollen, getrennt durch ziemlich parallele 
Sprünge, zu thun haben, lässt sich schon aus der Aehnlichkeit in der Oberflächenskulptur mit Mittelsyrien 
schliessen. Auch in dem Alter dürften die Vorgänge der Zerreissung des ursprünglich einförmigen Tafellandes 
zu einem System von Schollengebirgen mit der Entstehung des Djebel el-'Ansarije, Libanon und Antilibanon 
übereinstimmen. 

Bei air diesen, der inneren Struktur nach gleichen Gebirgen Syriens aber scheint es mir verfehlt, ganz 
ausschliesslich an vertikal von oben nach unten gerichtete Bewegungen zu denken. In diesem Falle wäre es meiner 
Ansicht nach schwer verständlich, warum auf so grosse Erstreckung hin vom äussersten Süden Syriens bis zum 
*Afrinthal die Spalten vorherrschend in einer (nördlichen) Richtung aufrissen und demgcmäss lauter lang- 
gestreckte, parallelrandige Schollen einsanken. Vielmehr war die primäre, bedingende Ursache der 
Spalten eine schwache, seitlieh wirkende, faltende und damit hebende Kraft, welche durch 
Bildung wenn auch nur ganz schwach gewölbter Sättel immerhin Ungleichheiten in den Spannungen 
innerhalb der Schichten hervorrief und auf diese Weise zuerst es ermöglichte, dass bestimmte Richtungen in 
der inneren Struktur dieses Theiles der Erdrinde sich geltend machten. Da wo in Folge dieser Faltungen 
grössere Spannungen auftraten, auf den Scheiteln des Sattels und unter dem Muldentiefsten, war nun in 
jener späteren Phase der Einstürze am ersten Neigung zu Zerreissungen des Schichtenverbandes vorhanden. 
Die Richtung der Spalten wurde grossentheils durch die Richtung der praeexistirenden Falten bestimmt und 
steht senkrecht auf derjenigen der vorangegangenen tangentialen Bewegung. 



♦) nicht zu verwechseln mit dem südlicheren Djebel el-A^la bei Solemijo. 
♦♦) Gebirge im NW von Edlib nach der AuRsprache eines Bewohners von Edlib. (? = el Aouacem der Rrr 'sehen Karte). 
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Dieser £rkläruQg8verducli der Struktur der syriHchen Gebirge unterncheidet sieh von der äholicbet 
Auffassung Lapparent's *) und Dienkr's ^*) insofern, als nicht lediglich eine einzige einfache „beulenfönnip 
Wölbung oder ein langgestreckter Dom von grosser Amplitude'^, durch dessen Zusammenbruch nachher 
„Zwillingshorste^^ entstehen, angenommen wird, sondern mehrere einander parallele Antiklinaleo. So möchte 
ich den Libanon und Antilibanon als aus ursprünglich mindestens je einer grossen Falte hervoige 
gangen ansehen, wofür auch die Querproiilo, welche Diexkr von denselben gibt, entschieden sprechen, ffik 
palmyrischen Ketten endlich'* sind nach Diener'k eigenen Worten (1. c. p. 398) y,zum grossen Tlieile ciniache 
Antiklinalen und vielleicht die ersten rudimentären Acusserungen einer tangentialen Bewegimg der Erdkruste^. 

Es entspricht dieser Auffassung auch der Umstund, dass selbst die um höchsten gel^enc Schollen, 
welciic man nuch «ler Hetüchaffenlieit ihrer Umgebung als ochte Horste ansehen sollte, d. h. als unverändert 
steheugebliebeno, nicht bewegte Erdstreifen zwischen den zu beiden Seiten abgesunkenen Gebirgstheilen, doch 
nur schein die ursprüngliche (horizontale) Lagerung der Schichten bewahrt haben, sondern entweder als Sattel 
gewölbt oder doch natrli einer Seite geneigt erscheinen. Ein solcher Horst wäre z. B. der Djel>el el-A'U 
zwischen dem Graben des GhAb und dem Graben er-Rödj. Die Neigung seiner Schichten wie seiner tafel- 
förmigen Oberfläche geht wenigstens an der von mir benutzten Uebergangsstelle nach Ü. 

Massgebend für die Natur aller Gebirge ist das jeweilige Verhaltniss der früheren Bcthatigung der 
beiden verschieden wirkenden Bewegungsarten, der tangentialen und der vertikalen oder radialen. In der 
Verschiedenheit dieses Verhältnisses auf zwei grossen getrennten Gebieten beruht der Gegensatz zwischeo 
den Faltengebirgen des Taurus und den Schollengebirgen Syriens, resp. zwischen „Eurasien" und ^Indoafrika'', 
nicht aber in dem vollständigen Beschriinktscin der tangentialen Bewegungen (innerhalb der jüngeren Perioden) 
auf die curasiatischen Faltengebirge, der vertikalen auf das Tafelland Indoafrika. Solche Gebirge, wie die 
syrischen, wo die vertikale Bewegung von einschneidendster und ausschlaggebender l^edeutung gewesen, die 
Wirkungen der tangentialen aber schwerer zu ersehen sind, wenn sie auch keineswegs fehlen, kann man 
inmierhin noch als Schollengcbirge bezeichnen. 

Eine andere Frage ist die nach der Zeit des Auftretens jener Bewegungen in Syrien. Ich möchte mich 
der Ansicht zuneigen, dass die jedenfalls primären schwachen Faltungen jenes Theils der Erdrinde nicht 
unmittelbar den Einstürzen vorhergingen, sondern sich durch längere Zeiträume vom Ende des Eocans an 
mehr oder weniger vertheilten und mit den jeweiligen relativen Hebun|^en und Senkungen des Ijandes, resp. 
den Niveauverschiebungen in den verschiedenen Neogenperioden (II., HI. und IV. Mediterranstufe) in 
direktem Zusammenhang standen. 

Ueber die Beschaticnheit der wasserlosen Wüste landeinwärts vom Ostabfall des Djebel cl-Bara, 
und ez-ZAwi bis zum Euphrat ist nur wenig bekannt Sie ist theils völlig eben, theils ein flachwelliges 
Hügelland, im allgemeinen ohne irgendwie hervorragende Gebirge. Im O von Ma'arra en-No*mftn hat MoRrrz 
ein ausgedehntes Basaltterritorium gefunden, dessen Verbreitungsgebiet nach seinen Beobachtungen und 
Erkundigungen vorläufig durch die Ortschaften Mu'arati, Ferzel, Tarütln et-tudjjär, Haizar, Mu'aischirin, 
Ma'scrän bezeichnet wird. Wie weit sich der Basalt von Tarfttin et-tudjjAr nach SO in die Wüste erstreckt, 
ist unbestimmt. Dieses grössere zusammenhängende Basaltgebiet möchte ich, um bei dem Vergleich mit 
Mittelsyrien zu bleiben, den ausgedehnten Basaltmassen im S von Damascus parallel stellen. Die flache 
Wüste östlich von dem Abfall der genannten nordsyrischen Gebirge könnte als ein grosses Senkungsfeld 
aufgefasst werden, wie das Scnkungsfeld von Damascus im SO des Antilibanon ; doch müsste erst das jugend- 
liche Alter jener Basalte entsprechend dem des Haurän, Djohin etc. bestätigt werden. 



*) A. de LAPrARENT: Traitö de geologie 2e ed. 1885 p. 1442. 
**) Du-ineh: libauoii, p. 389. 
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Tiefer im Inneni der Wust« zwischen der sumpfigen Niederung el-Match bei Kinnesrin (Clialcis) 
und dem grossen Salzsee es-Sabbacha erhebt sieh als auffallendste Erscheinung in dieser ganzen Gegend der 
basaltische Rücken des Djebel el-Hass, der sich aus der Gegend sudlich Aleppo nach 'SO und O bis nach 
Chundsara erstreckt und auf seiner Nordseite noch in östlicher Richtung einen Seitenzweig als Djebel el-'Amlrl 
im S derSabbacha aussendet. Derselbe Doleritbas alt setzt östlich von Chunasara den Djebel Schb^t zusammen. 
In der Richtung ihrer Erstreckung stimmen diese Basaltzüge ungefähr überein mit den grossen Harras oder 
Liavafeldern in Arabien und der Grabensenke des Rothen Meeres. Ob ihre Eruption derselben Zeit angehört, 
bleibt eine offene Frage. 

3. Die miocänen BasaltzUge in SW— NO Richtung im nördlichsten Syrien. 

In den nördlichsten Theilen von Syrien — von Aleppo an — begegnet man einer Gruppirung von 
Basaltergüssen in Zügen mit vorherrschend südwest-nordöstlicher Streich rieh tung, also parallel den Aussenfalten 
des Taurussystems. Diese vielfach zerstreuten Basaltvorkommnisse wollen wir etwas eingehender betrachten. 

Zunächst sind hier die basaltischen Gesteine und Tuffe von Aleppo unmittelbar neben der 
Stadt auf dem rechten Kuweikufer zu erwähnen, welche sich allerdings in keinem sichtbaren Zusammenhang mit 
anderen Vorkommnissen befinden. Unter diesem Basalt beobachtete Rüssegger am Wege nach Aleppo noch einen 
grauen sandigen Thon, der in Sandstein übergehen soll. Das stets sehr stark verwitterte basaltische Gestein geht 
in geschichteten Tuff über und wird weiterhin bedeckt von mürben kalkigmergeligen Schichten, denen festere, 
oft marmorartige Grobkalke mit Miocänfossilien folgen. Die regelmässige Auflagerung des Grobkalkes auf 
die basaltLschen Gebilde, der durch Zersetzungsprodukte des Basalt« vermittelte Uebergaug und das Fehlen 
jeglicher Schichtungsstörungen bei der Kalkdecke beweist das frühere Hervorbrechen der Basalte von Aleppo. 

Im Gegensatz hierzu steht nur ein Vorkommniss westlich Aleppo, von dem Rüssegger *) eine 
Zeichnung gibt. Dort ist Basaltmasse auch noch in den Grobkalk eingedrungen^ ohne denselben ganz duix;h- 
brechen zu haben. 

Norduordwestlich Aleppo befindet sich nach Herrn Dr. Moritz' freundlicher Mittheilung an der grossen 
I^ndstrasse nach Iskenderün ein ausgedehntes Basaltgebiet bei D^r il-Djemäl, Teil Adjär und Mar^anäs^ 
das sieh östlich mindestens bis Rfad (Arpad) im N Aleppo's erstreckt. Im NO dieses Basaltterritoriums gibt 
es nach Professor Hausknechtes Routenskizzen **) zwischen 'Azaz und dem mittleren Kuweik und auf beiden 
Ufern dieses Flusses eine ganz auffallende Anzahl sogenannter Teils oder künstlicher (?) Hügel. Fast möchte 
man vermuthen, dass wenigstens ein Theil derselben natürliche Basaltkegel sind. Freilich müsste daraufhin 
jeder einzelne Hügel für sich untersucht werden^ denn ein allgemeiner Schluss aus der Beschaffenheit einzelner 
wäre immer ungerechtfertigt. Längs des Weges von Aleppo nach Biredjik traf ich nach Passirung vieler künst- 
licher Hügel den ersten zweifellosen, echten Basaltkegel von tauschend ähnlicher Gestalt (16 m hoch) an dem 
türkischen Dorfe Djowänbagh. Hieran schlössen sich weiterhin grosse deckenförmige Stromergüsse, andere 
kleine Basaltkegel und ein c. 12 klm in ONO-Richtung sich erstreckender Rücken von Basalt, der an seiner 
Basis aus senonen Kreidemergeln bestand^ die der Basalt durchbrochen hatte. Betreffs der zeitlichen Zu- 
sammengehörigkeit dieser vulkanischen Reihe mit dem Basalte von Rfud und des speciellen (mitteltertiären?) 
Alters der £ruption liegen keine Anhaltspunkte vor. 

Genauere Beobachtungen gelang es mir^ an einer zweiten nordöstlich streichenden vulkanischen Reihe 
zu machen^ die dem Thal des unteren ^Afrtn aufwärts folgt und von dessen Biegung an gegen Killiz 
streicht. Acht getrennte Basaltvorkommnisse konnte ich auf dieser Linie verzeichnen^ nordöstlich von Djindaris 



*) Reisen in Europa, Asien und Afrika, I, 1. p. 4ö4. 
**) Prof. Hausknechts Routen im Orient, nach dessen Originalskizzen redigirt von H. Kiepert 1882. 
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bei Kefr Potza^ im Ttiale dos 'Afrin, dann bei Chan Bairam Oghlu, Kefr Max, Kalma, Adjal und an mehreren Punkten 
in der Umgebung von Kiiliz und in Kiliiz selbst. Uebcrall sind die Schichten der Senonkreide durchbrochea 
und bedeckt, andererseits geht der Basalt durch Tuffe nach oben in das Miocän über, ganz wie in Aleppo. 
Die Basalte gerade dieses Zuges zeigen mit Vorliebe eine konzentrisch schalige Absonderungs weise. Die 
Tuffe, mit denen sie abwechseln, sind immer reich an Kalkspathadern und kalkig sandigen Z wisch enlageo. 
Das folgende Obere Miocan ist als solches durch bezeichnende Fossilien charakterisirt. Diese durch zahl- 
reiche, z. Th. sehr instruktive Basalt Vorkommnisse (so südlich Katma und bei Kiiliz) ausgezeichnet« Linie hat 
übrigens noch eine weitere tektonische Bedeutung, wie wir später sehen werden. 

Ucber einen dritten fast zusanmienhangendcn Basaltzug mit nordöstlicher Richtung verdanke ich 
besonders Herrn Dr. Moiutz einige Mittheilungen. Derselbe liegt bereits innerhalb des sogenannten Kurden- 
ge birg es, das wir bereits als dem System des Taurus angehörig ansehen müssen, und nimmt seine Kiehtuog 
derjenigen der Hauptkämnie desselben parallel. Fir beginnt bei den Ruinen von Kyrrhos am Sabün Su und 
ist dann nordöstlich davon auf dem linken Ufer des *Afr!n von Mokitz bi^ in die Gegend südwestlich ^Aintab 
verfolgt worden. Ich selbst hatte Gelegenheit, genide in der Verlängerung dieser Linie Basalt auf dem Tafelland 
sowohl im S von 'Aintub auf dem rechten Ufer des ^Vintiib oder Sadjür Su als im O der Stadt auf dem 
linken Ufer zu kreuzen. Schliesslich fand Moritz ein weiteres Glied dieser Kette von Basal t<>rgüssen wieder 
am Merzimän Tschai nahe seiner Mündung in den Ruphrat. Die Basalte liegen immer auf Schichten 
des unteren oder mittleren (?j Eocäns. 

Weiter nordwestlich im Innern des Kurdengebirges, z. B. im X\V von ^Aintab bei Tab, tritt Basalt 
noch vielfach als jüngstes Produkt über dem Eocän thcils in spitzen Bergkuppen, theiis in flach ausgebreiteten 
Strömen zu Tage, doch ohne dass sich diese Vorkommnisse zu derartigen zusammenhängenden Zügen gruppiren 
Hessen. Alle diese Basaltgesteine von verschiedenen Orten des Kurdengebirges zeigen äusserlich das gleiche 
anamesitische Aussehen und den gleichen Grad der vorgeschrittenen Verwitterung und stehen in diesen 
Beziehungen den Basalten von Kiliiz, Djowänbagh und Aleppo sehr nahe. 

Ein isolirter Haupteruptiouspunkt hat sich allem Anschein nach unter 36* 35' n. Br. auf dem 
südlichen Ende des eigentlichen Kardalar Dagh, des 1200 m. hohen Tafclkammes, welcher die Wasser- 
scheide zwischen Kara Su und Afrin bildet, befunden. Von dort aus scheinen sich strahlenförmig nach 
allen Richtungen Basaltströme in die Quellthäler des Sabün Su, Dermin-Tschai und Kara Su, ja bis weit in 
die Ebene des Kara Su ergossen zu haben. Die fortschreitende Erosion in dem wasserreichen Gebirge hat es 
mit der Zeit zuwege gebracht, dass die Reste der widerstandsfähigen Basaltströnie sich heutzutage nicht in 
Thalrinncn befinden, wie ursprünglich, sondern thcils auf den die Thaler trennenden Querkämmen, theiis an 
den Gehängen der Thäler, indem jedesmal die Umgebung der einzelnen Ströme, d. h. die ursprünglichen Kämme 
einer grösseren F^rosion unterlagen als die Obei'fläche der Basaltströme selbst. Diese Basalte ergossen sich 
wie gesagt in lang ausgedehnten Strömen aus dem Gebirge bis in die Ebene des Karasu bei Gülköi Ismak, 
wo sie im Thale des Karasu, offenbar gerade entgegengesetzt dem heutigen Flusslaufe, aufwärts über Salijc 
geflossen sein müssen. Die petrographische Beschaffenheit und die starke Verwitterung des dichten Gesteins 
von Gülköi Ismak stellt auch dieses den übrigen Basaltergüssen des Kurdengebirges, von Kiiliz, Katma und 
Aleppo nahe. Andererseits weichen diese Basalte der Gehänge des Kardalar Dagh und der Westseite der 
Karasu-Ebene bedeutend ab von den frischeren, stets grossblasigen, ]>lagioklasreichen Dolcriten der mittleren 
Karasu-Ebene bei Sendjirli und Islahije, deren Hervorbrechen ich fiir jünger halten und mit der Aufreissung 
der ganz Syrien durchziehenden NS Spalten noch in Verbindung bringen möchte. 

Die Schlüsse, die wir aus diesen Voraussetzungen ziehen können, sind die: dass auch die Basalte 
des eigentlichen Kardalar Dagh wie die von Katmä, Kiliiz, Aleppo noch vor oder zu Beginn der Oberen 
Miocän periode hervorbrachen, bei ihrem Herabströmen aber schon die Ebene des Kara Su im wesentlichen 
fertig vorfanden, wenn auch der Abfluss an jener Stelle umgekehrt als heute nach N stattfand; dass 
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die Salzpfanne es-Sabbacha und den Euphrat bei Barbalissus und Tliapsacus hin fehlen leider jegliche 
Naehrichtea. 

Besser sind wir schon über die nördlichen Grenzen der Verbreitung des Miocans unterrichtet Im 
NO von Aleppo auf dem linken Ufer des Kuweik werden die mioeanen Mergelkalke schon bei ca. 2 Stunden 
Entfernung durch ältere Bildungen, Eocän, spater Senon, ersetzt, die weiterhin das ganze Gebiet bis zum 
Euphrat einnehmen. Nach N auf dem rechten Kuweikufer hingegen erstreckte sich das Miocänmeer über 
'Azaz mindestens bis Killiz, von wo die nördlichsten Beobachtungen des syrischen Miocans herrühren. 
Westlich Killiz setzt wieder das hier beginnende Kurdengebirge am mittleren 'Afrln der Verbreitung miocaner 
Gebilde ein Ziel. Diese Nordwestgrenze des Miocänbcckens verläuft dann in sudwestlicher Richtung, über 
den *Afrin setzend, bis zur Niederung el-'Amk. Zwischen Killiz und Chftn Bairam Oghlu an der Aleppo- 
strasse wurde das Miocän wie bei Aleppo auf Basalten und Tuffen, diese auf senonen Kreidemergeln mit 
Pteropoden aufruhend beobachtet. Die Basalte gehen duixjh kalkreiche Tuffe und kalkig sandige und thonige 
Lagen in die typischen Miocänschichten über. liCtzterc beginnen in der Regel mit Konglomeraten und Kalk- 
breccien mit Gesteinsfragmenten (Feuerstein, Hornstein etc.) aus der Kreide und dem Eocän, auch Sandstein- 
lagen und sandigen Kalkmergeln, denen Grobkalke folgen. Der Grobkalk enthielt 3 km. südlich wie 3 km*^ 
östlich von Katma bei 620 resp. 647 m. Meereshohe und in Jadile bei 624 m.: 

Operculiiia sp.^ Pectcn JobsliNffij 

Clypea.skr sp., ,, opermlaris? 

Schixaaier .sp,, Thracia papt/rarpa etc. 

Pecten cf adiineuSy 

Ob das Miocänmeer, welches bei Killiz nach unscreu Beobachtungen mindestens einen relativen Stand 
von 675 m. über dem heutigen Meeresniveau gehabt haben muss, einst auch südlich v^on Chftn Bairam Oghln 
den jetzt 839 m. hohen Gipfel des Djebel Mär Sim'an oder Scheich BarakÄt überdeckte oder ob derselbe 
als eine ringsumfluthetc Insel herausragto, ist eine offene Frage. 

5. Der NW-Rand der innersyrisehen Miocänbucht als Grenze der nordsyrischen TafeHamfregion 

gegen die Faltenregion des Taurussystems. 

Die Schichten des innersyrischen Miocänbcckens haben im allgemeinen ihre horizontale Lagerung 
überall bewahrt, auch erscheinen sie, wenn wir von jener oben mitgetheilten Beobachtung Russegger's ab- 
sehen, kaum irgendwo von Eruptivmassen durchbrochen und dislozirt. Um so auffallender ist daher die Auf- 
richtung der Miocänschichten an dem NW-Rande der ehemaligen Bucht, speziell im SW von Killiz 
zwischen den Dörfern Katma und Adjal. 

Fig. 9. 

Ebene von "Kz&z Kurdeugebirge 

SO , NW 




Längs dieser Linie fallen die Schichten mit 40^ gegen SO ein, streichen also von 8W 
nach NO parallel jener Reihe von Basalt Vorkommnissen, die sich vom Knie des Afrinthales über 
Katma gegen Killiz hinzieht. Freilich steht die Eruption dieser Basalte mit der Aufrichtung der Schichten nicht 
in direkter zeitlicher Verbindung, da ja die Basalte älter sind als das marine Obermiocän. Aber doch ist es 
kaum zufallig, dass jene Emporwölbung später in genau derselben Richtung stattfand, als wie das Aaf- 
reissen der Spalten, aus denen sich der Basalt ergoss. Dieses letztgenannte Ereigniss war eine der ersten 
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Kardalar Dagh oder Kurd Daghi (türkisch), welche für den höchsten Kamm oder Plateauröcken im W, 
die Wasserscheide zwischen Kara Su und ^Afrin gebräuchlich sind, zn verallgemeinem und dem Ganzen den 
Namen „Kurdengebirge" beizulegen. 

Dieses Gebirgssystem wird im W vom Thal des Kara Sa und Itschere Su begrenzt; im S und SO 
wurde die Grenzlinie dem Nordrand des Miocanbeckens entsprechen, von der Mundung des 'Afrtn bis zur 
Umbiegung des Flussthales, dann über Killiz und Nisib verlaufen und schliesslich den Euphrat gerade an 
seiner am weitesten nach \V vorspringenden Biegung bei Horum KaUat (nicht! Rum Kal'at) erreichen. 
Schwierig ist eine Grenze im N unseres Gebirges zu finden, wenn wir nicht den westostlich gerichteten 
langen Oberlauf des Kirsun Tsehai, der auch die Namen Uzun Dere und Kuju Dere führt, und im NO den 
Abfall des eigentlichen Kardalar üagh zu den Quellflüssen des Jailadjik Su als solche nehmen. 

I^ngs des ganzen SO-Randes dieses Gebirgssystema von der äussersten SW Ecke, der Niederung 
ePAmk, an, bis zum Euphrat werden die beschriebenen lichten Seuonkreidomorgel der nordsyrischen Ebene 
gleichmässig bedeckt von unterem Eocän, grauen oder weisslichen, weichen, thonig mergeligen Schichteo mit 
eingeschalteten härteren, kalkigen oder cjuarzitischen Banken. Weiterhin gegen NW folgen höhere Lagen; 
feuersteinführender Kalk, Kicsclkalk, chalcedonartigcr Hornstein und Quarzit. 

Fig. 10. 
Partie aus dem Kurdengebirge am mittleren Sabün Su bei Barosklin Boghaz. 

Dorf Barosklin BüKhax 

Sabün Su SabAu 8a 

N ± \ i -. S 




Massstab 1 : 100000. 

1) Grauer weicher Schicferthoo und härtere Mergelbäako 

2) Feaersteinführender Kalk } Eocän. 

3) Quarzit 

4) Basalt. 

Erst im N an den Quellen des ^Afrin zwischen Tab und 'Arablar trifft man typischen Nummu- 
lit<inkalk des Obereocäns mit NiimmulUes FichieU, intermedia u. a. In Betreff der reichen Fauna der ver- 
schiedenen Lagen des Eocäns in der Umgegend von 'AintAb (c. 45 Arten von Foraminiferen, Korallen, Echi- 
niden, Bivalven und Gastropoden) muss ich auf meine Arbeit über ,J)as Eooan in Syrien"*) vem'eisen. Die 
Schichten der senonen Kreide erscheinen nur nahe dem SO-Rand des Kurdengebirges noch streckenweise 
als Tiefstes in den Thälern aufgeschlossen und verschwinden bald. 

Im W kommt als Vertreter der Kreide resp. als Liegendes des Eocäns ein anderes Gebirgsglied 
hinzu, Grünsteine**), hauptsächlich Xoritc oder Gabbros mit rhombischen Pyroxenen und Serpentine, die wir 
schon vom Casius Mons kennen. Hier aber treten sie wie im Djebel el-Ahraar formlich gebirgsbildend auf, da 
aus ihnen die Parallelzüge des Sarikaja grossentheils bestehen, die Grundmasse des eigentlichen Kardalar Dagh 
und die ganze westlich gelegene Hochfläche von Käwär. Ueber ihnen sind auf den Höhen der Gebirgs- 
rücken Eocänschichten von wechselnder Beschaffenheit aufgelagert: im W zuerst Breccien und Konglomerate 
mit Grünsteingeröllen, dann Kalk ; im O gehen die schiefrigen, aber nicht geschichteten Grünsteine nach oben 



** 



*) Zeitschr. der Deutsch, geolog. Ocs. April 1890. 
) Üioso Gestoiuo bedürfen noch einer genaueren potrographischon Untersuchung. 
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Auszug aus dem Tagebuch einer geologischen Studienreise 

in Nordsyrien im Jahre 1888. 

Kurze Notizen geographischen, geologischen und botanischen Inhalts. 



Meine im Frühjahr 1888 unternommene Heise nach Syrien, welche hauptsächlich das in topogra- 
phischer, noch mehr aber in geologischer Hinsicht relativ am wenigsten bekannte nördliche Syrien vom 
34^ 40' n. Br. an zum Ziele hatte, nahm ihren naturgemässcn Ausgangs- wie Endpunkt in Beirut, dem 
Hauptmittelpunkt des Verkehrs und Handels in ganz Syrien. Hier konnte ich am besten die Vorbereitungen 
treffen zu meiner auf 2—3 Monate berechneten Landreise. Die liebenswürdigste Unterstützung in Rath und 
That fand ich bei den Herren Schrödek, Generalkonsul des Deutschen Reichs in Beirut und R Lütticke, 
Vicekonsul des Deutschen Reichs in Damascus, denen ich in allererster Linie für das Gelingen meiner ohne 
Kenntniss der Gewohnheiten und Sprache des Landes und ohne jede Empfehlung seitens der türkischen 
Behörden unternommenen Reise zu grösstem Dank verpflichtet bin. 

Die im Anfang meines .syrischen Aufenthaltes von Beirut aus gemachten Ausflüge in den Libanon 
übergehe ich hier, da sie, wenn auch für mich im höchsten Grade lehrreich und in geognostisch-paläonto- 
logischer Hinsicht äusserst ergiebig, doch sich auf einem Terrain al)S])ieltcn, das in geographischer Hinsicht 
genugsam bekannt ist. 

Mit einer für grössere Reisen ins Innere unumgänglich nöthigen Karawane (von 7 Eingeborenen ans 
Beirut und 8 Reit- und Lastthiereu) brach ich am 4. April 1888 von Beirut nach N auf, um zunächst soweit 
es möglich (bis LÄdikije) den Weg längs der syrischen Küste zu verfolgen. Nachdem ich am 10. April die 
Stadt Taräbulus verlassen, überschritt ich am 11. die Grenze des ersehnten Nordsvrien mit dem Nähr 
el-Kebir in der Djftni-Ebene und betrat damit ein Gebiet, welches bei seiner bisherigen geringeren Sicherheit 
gerade in den letzten Dezennien sehr wenig von europäischen Reisenden heimgesucht worden ist, das Gebiet 
der wegen ihrer Räubereien berüchtigten Nusairier oder 'Ansilrije. Hier erst beginnen meine genaueren 
Aufzeichnungen bezüglich der Topographie des Landes, da über die Küste von Beirut bis nördlich Taräbulus 
bei den vorhandenen vortrefflichen Kartenaufnahmen (englische Seekarte 18G0 und französische Militärkarte 
Carte du Liban 1862) von einer flüchtigen Durchreise kaum Neues für die Kenntniss des Landes zu erwarten war. 

Zugleich mit den Tagebuchnotizen über Richtung, Zeitdauer und Beschaffenheit des Weges wurde 
während des allergrössten Tiieils der Reise unterwegs die Route mit iiirer nächsten Umgebung sofort roh 
skizzirt, soweit das zu Pferde und ohne Zeitverlust möglich war, und bei hervorragenden Punkten oder Orten 
längeren Aufenthaltes wurden Croquis und Photographien aufgenonmien. Zur Bestimmung der Richtung 
dienten zwei gute Bergkompasse und ein grösserer Compass mit Dioptervorrichtung von Breithaupt in 
Cassel, welcher auf das Stativ des photographischen Apparates aufgeschraubt werden konnte. 
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Die folgende abgekun^te Beschreibung der von mir eingeschlagenen Route bietet Neues speciell an 
folgenden weniger bekannten und selten von Europäern begangenen W ^strecken: von Tartüs Ungs der 
Koste nach Lädiklje und von da über das Nusairiergebirge nach Djisr esch-Schughr, von el-Mina an der 
Orontesmöndung zum Gipfel des Djebel Akra' und von da hinab auf dem linken Orontesufer nach Auli- 
kije, von Antäkije über Djisr esch-Schughr und Kal'at el-Mdik nach Ka^at Sedjar, von Hami nach Selemfje 
und von hier nach Homs und Kal'at el-Hösn, von letzterem Ort über Djisr el-Kamar, Wadi Chalid, Djebel 
Akkum nach Lebweh. Als vollständig neu oder wenigstens noch von keinem bekannteren Europäer beschrieben 
dürfte meines Wissens gelten meine Route zwischen Djisr esch-Schughr und Edlib mit einem Um- 
weg nach N durch den Sumpf Bal'a (z. Th. identisch mit Mauxdreix's Route 28. Februar 1697), von 
Nisib über das Gebirge nach 'Aintäb, von ^Aintäb durch das Kurdengebirge direkt nach 
Sendjirli im Karasuthal, und von hier über dasselbe Gebirge zurück längs des Sabün Sa 
nach Killizy von el-Hanimäm in der Niederung eK'Amk nach Djisr el-Hadid, einige kurze 
Wegstrecken in der Umgebung des unteren Oron testhals, dann von Djisr esch-Scfaugfar nach el-Ankije und 
schliesslich von Harb'ana auf dem Djebel Akkum, dem nordöstlidien Ausläufer des Libanon, über el-Kasr 
zum Orontes unweit Kamoat el-Hörmul. 

Die gelegentlich im Folgenden eingestreuten botanischen Notiz^i stützen si<^ hauptsächlicfa auf 
die Pflanzen proben, welche nnterw^s eingesammelt und nach der Rückkehr von mir selbst nntersiM^t wurden. 
Herr Professor Aschebson in Berlin und Herr Dr. Stapf in Wien hatten später die Liebenswürdigkeit, 
mein Herbariom einer kritischen Durchsicht zu unterwerfen und meine Bestimmungen theflweise zu berich- 
tigen^ wofür ich genannten Herren an dieser Stelle meinen Dank ausspreche. 



Da. *^"*'«" 



tum 



nimc«n ^^j^t^iig Beschreiboug der Route. 



in Zcit- 



April. 

10 145 NO ; Von Taräbulus, [Lager auf dem Platz Teil er-raml (= Sandhügel)] auf dor 

dannONOy Landstrasse nach Homs. Links Kloster der Derwische mit Teidi heiliger Fische 
^^ (Barbus-An). 

60 XO später Nähr el-Barid mit den Ruinen von Oitfaosia an der Mündui^ auf Hügeln des linken 
: ^ Ufers und auf dem rechten Flussufer südlich eines Chins. 

( Nähr el'^\rka. Brücke, Chan und Militärposten. 

11 2 N Von der Mündui^ des Nähr el-'Arka auf der Landstrasse nadi Homs. 
85 Letztere verlässt gleich hinter dem Chan die Meeresküste und geht landein^-ärts nach 

NO. Von ihr zweigt sich der Karawmnenwcg läi^ der Küste ab und fuhrt über 
Sanddünen. Eine Schildkröte (Tesiado graeca) 50 cm lang, 30 cm breit. Badi. 
Rechts zwei flache unbedeutende Erh^m^en, die erste mit einer kleinen Buig 
Namens el-Klei'at (= Goliath), dann weiter zurück mehrere kleine kegelförmige 
Hügel (von Basalt?). 

30 ! Durch den Nähr el-'Akkär geritten oberhalb einer alten, gewölbten, nur noch für 

Fussgänger passirbaren Brüd^e. Links an der Mündni^ des Flusses auf dem rechten 
Ufer erscheint auf einem Dünen hügel ein kleines Dorf und Beduinenzelte. Re<Jit8 
mehrere Sümpfe mit Schildkröten. Links ein Thurm und Häuser. 

10 : 2 überbrückte Bäche. 



— 40 — 



Da- 
tum 



Entfer 
nimg«n , 



i^^t ' Richtung 



minaton! 



Beschreibung der Route. 
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später N 
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Grosse fünf bogige Brücke über deo Hauptarm des Nähr el-Kebir. Direkte Fort- 
setzung des Weges nach links unpassirbar wegen Ufersteilheit und Tiefe eines rechten 
Flussarmes. Hinter der Brücke über einen Steg. 

Ueber einen von NO kommenden Seitenbach. Weizenfelder. 

Durch Wiesen. 

Wieder auf dem Hauptkarawaneuweg, der sich am Fluss hinter der grossen Brücke an 
den verschiedenen Seitengewässern verzweigt hatte. 

Rechts Dorf Seh ahra mit 2 Vs m hohen Häusern, bewohnt von Nusairiern und Arabern 

(sesshaften Beduinen). 
Ueber den Nähr el-'Abrasch. 

Grosses Beduinenzeltlager von c. 80 Zelten an einer Quelle. 
Kleines Zigeunerlager und Dorf Man tara auf einem Hügel aus jungem Küsteokalk. 

Einkehr beim Scheich. Zwei alte Grabsärge, einer aus Kalk, einer aas Thon. 
Bach mit Schildkröten. 

Rechts mohammedanischer Friedhof mit Grabmoschee und ein zweistöckiges Haus. 
Rechts das erste Felsengrab*) von Amrtt (Marathus). Später links in Felsen gehauene 

Wohnungen, Felsengrabkammem. Mehrere alte Thürme*). 
Nähr el-Kible (= Südbach). Rechts ein langgestreckter Hügel mit drei grossen 

Grabmonumenten '';. 
Nahi* el-Amrit. Etwas aufwärts liegt auf dem linken Ufer das Sanctuarium el- 

Ma1i)ed. Auf dem Hügel gegenüber das Amphitheater. • 

Bach Nähr Ghamke (el-Ghumkeh Thomson^s). 
TartüSy auf hartem Kalk der Oberen Kreide (Rudisteukalk) erbaut. 



Durch die Stadt Tartüs vom Südthor zum Nordthor. 

Im N der Stadt anstehende Rudistenkalkfelsen. 

Hafen links. 

Flussubergaug. Eine kleine Strecke direkt am Meere, 

dann landein wärt« durch die Dünen. Die Berge im O treten näher. Zwischen ihnen 

und dem Meer flache Küstenebene, bedeckt mit Weizenfeldern. Ihren Untergrund 

bildet marines Quartärkonglomerat und sandiger Kalk, theilweise bedeckt von Dünen. 
Am Wadi Aseli (?) (nach der Aussprache des begleitenden Soldaten) (= Nähr 

el-Husein bei Eu SairrH) am linken Ufer aufwärts. Anstehender Kalkfels der 

Oberen Kreide. 
An einer Fürth hindurch. Boden der Küstenebene bald harter Kieselkalk (mit Rudisten), 

bald Basalt, bald jüngeres Kustenkonglomerat mit viel Feuerstein-, Hornstein-, Jaspis- 

trümmorn. Berge im O abwechselnd aus Kreidekalk und Basalt bestehend. Viele 

weisse Scalnosa ptvlifera und wilde Artisehoken. 
Ein Weg gekreuzt, der vom Meere (? Khirbet Nasif Thomson^s) nach O. in'a 

Gebirge fuhrt. 



') Näheres in Baedbcker^s Palästina und Syhea 1880, p. 443. 
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Rechts Grabmoschee. Basaltboden, dauo Kieselkalk. 
Eio Bach. 

Links Hügel aus Kalksteiu (?Tell Busireh Thom.son'sl 
Bach. 

Grösserer Bach. Grosse Felder mit Zwiebeln bebaut. 

Direkt am Meere. Steiniger flacher Strand. Um eine Bucht im Bogen nach O herum. 
Die Berge rechts treten weiter zurück. (Im O in der Küstenebene ? Zemre.) 

Von der Meeresküste fort durch Felder. 

Nähr Maraklja. Oleandergebüsch. Auf dem rechten Ufer ein isolirter Kalkhügel. 

Trockene Wasserrinne mit anstehendem Basalt. 

Rinne mit Wasser. Basalttuff, bedeckt von quartarem Muschelkalk mit Cladocom, C'ardium 
edule und Schnecken. Felder mit Süssholz (Olt^yrrhixa) bebaut. 

Wieder am Meere. 

Rechts Kalkhügel in der Ebene. Von der Küste, die nach NNW abbiegt, fort 

Bach. Basaltboden, auch die Berge rechts bestehen aus Basalt 

Wasserarmer Bach *Ain el-Frari, aus einem Einschnitte zwischen zwei basaltischen 
Bergmassen rechts herauskommend. 

Am Meere. Hügel von basaltischem Schutt^ in 10 m Meeresliöhe, von marinem Kalk 
mit Sirombus coroyiatiis, Conus inediterraneiis bedeckt. 

Kleine Meeresbucht Mündung des Nähr Bös. Grossartig zerrissene Felsen von fest 
verkittetem, vulkanischem Haufwerk, steil zum Meere fallend. 

Der Weg geht landeinwärts um einen links bleibenden Hügelzug herum in ein Becken, 
das rings von Bergen aus vulkanischem Gestein umgeben ist. 

Links auf einem ins Meer vorspringenden Hügel alte Befestigung, von welcher Reste dicker 
Mauern nach O landeinwärts fuhren. Am Meere. Steilküste von basaltischem Schutt 

Thalbecken des 'Ain el-Chraibe (Quelle der Ruine) in blendcndweissen Kreide- 
mergeln (Seuon), im S, O und W von basaltischen Bergen umgeben. Das Thal zieht 
sich östlich bis an den Fuss des Vulkankegels Kal'at el- Mark ab mit den Ruinen 
der grossen Festung aus der Kreuzfahrerzeit auf seinem Gipfel. 

Rechts Hügel mit dem Kalat es-Sabi (= Knabenthurm). Vulkanische Auswurfs- 
massen durch Zeolith verkittet. 

Ebene, rechts im Hintergrund das malerische KaPat el-Mar^ab, tiefer das Dorf 
el-Markab mit weisser Moschee. 

Am Meere; vulkanischer Tuff, von Kalkgeröll bedeckt. 

V a 1 a n i a bach. 

Bänifts, seit 4 Jahren bewohnt. Ca. 30 Häuser, eine offene, einseitige Hauptstrasse 
direkt am Meere; ca. 400 Einwohner. Sitz eines Kainimakams, starker Militär^ 
posten im geräumigen Serail. Eine neue Moschee am Meere, 

Exkursion nach Kal'at el-Markab vom Serail im N von BäniAs östlich um den 
Ort herum. Grosse Sykomore. Hügel im SO von Bäniäs bleibt links. Ufer des 
Valaniabachs mit Gebüsch von Ricinus , Granaten u. s. w. 



l 

BlAnckenbora, Grondsttge der Ovologie ron NordsTriaa. 
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Mühle mit griechischer Inschrift über der Thür. Durch den Fluss. 

Fuss des westlichen Abfalls der Nusairierberge. Harter Kalk (Kudistenkalk der Oberen 
Kreide). In einem Wadi aufwärts. Der Kalk geht nach oben in weichen Kreide- 
mergel (Senon) über. 

Basalttuif. Um den Vulkankegel Djebel el-Arba*in herum, der auf seinem Gipfel 
mit pliocänen Kalkmergeln bedeckt ist (oben eine Grabmoschee). 

Basallgang im Tuff in hora 8 streichend. 

Dorf Markab auf Senonmergeln. 

Fuss des aus Basalttuff und Basaitlava bestehenden Kegels von Kal^at el-Markab. 

Oben am Thor der Festungsruiuen. Später denselben Weg zurück nach Bäniäs. 

Aufenthalt in Banias. Nacht und ganzen Tag Platzregen, Sturm, Gewitter, Hagelschlag. 
Meiirere griechische Inschriften kopirt. 

Zweite Tour nach KaPat el-Markab. 



N I2V20 VV 

N4»;2nv 

N3« W 



1. Vom Djebel el-Arba'in, 262 m hoch, zwischen BftniAs und Markab photo- 
graphische Aufnahmen und Compasspeilungen : 

N 24V«** W Entferntere I^andspilze im N, Ras Ziarct. 

Nähergelegene Landspitze bei Beide. Im Vordergrund Minaret der 

Moschee von Bftniäs. 

Entfernterer Einspnmg der Bucht im N von Bftnias an der Mündnng 

des Nähr Djobar. 

Djebel Akra*. 

Nähergelegener Einsprung der Bucht von Baniäs. 
SIG— 370VV Festung el-Markab, NO- und NW-Thurm. 
S66^2« \V Thurm es-Sabi südwestlich Bdniäs. 
S 72—85« W Dorf Bistanidjar. 

2. Vom NW-Thurm der Festung Kal'at el-Markab photographische Aufnahmen 
und Compasspeilungen : 

N lö*^ W S})itze des Landvorsprungs Ras Ziaret bei Ladikije. 

Landspitze im N von BäniAs, Ras Beide. 

Minaret der Moschee von Banias. 

Hügel südöstlich Banias an der Mühle. In der Ferne Spitze des 

Djebel Akra*. 
N5— 20«O Bistanidjar. 

Innenrand der ersten Bucht im N von Bäniäs. 

Kubbc oder Weli (Grabmoschee) des Djebel el-Arba*ln. 

Thurm es-Sabi. 

3. Von einepi nordöstlichen Thurm des Kal'at el-Markab: 

N 1^ W Minaret von Bäniäs. 

N Hügel von Bäniäs. 



N2« W 
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N 37" O 

S 82« W 
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N 5^ O Ruh) der Budit hinter Banias. 

N 19* O Djebd el-Arba^n mit Weli. 

N 32« O Minaret des Dorfes el-Mar^ab. 

S 61 '• O Höchster spitzer kegelförmiger Gipfel ini Ilorisoutabschlusse der 

Nasairierberge, der vulkanische (?) Nebi Metta, 1189 m. 
S 73* O Anderer Gipfel links davon, Nebi Schit 

Kal'at el-Markab, in 375^92 m Meereshöhe, grosses Nusairierdorf l^otc^n^^phisohe 
Aufnahmen des BurghoCs und der Fernsicht ringsum. Der Berg besteht theils aus 
ki^elformig abgesondertem, dichtem Basalt, theils aus blasiger I^vaschlacke, theils 
vulkanischen Auswurfsmassen. 
Hinab nach W. Basalt, Fladenlax-a mit wulstiger Ol>erflächeuriuile, dann braunes 
vulkanisches Trünunermaterial, noch tiefer schwarze Lapilli, durch Arragonit ver- 
kittet. Unter den basaltischen Massen an der Grenze g^en die Kreidemergel 
am Westfuss der Burg eine starke Quelle ^Ain el-Chraibe. Längs des Baclis 
über Kreidemergel hinab zum Meere und am KaPat es-Sabi (41 M.) vorbei nach 
Banias. 
Vom Hügel südöstlich Banias: 

N 13* W Ecke der ersten Landspitze \^Ras Beide ?^ im N von Banias. 

N3*«**0 Djebd Akra*. 

N 22 * O Einbuchtung der Küste hinter BAuias. 

S 11 « O Wulli des Djebel el-*Arba'in. 

S NO-Thunn von Kal'at el-Markab. 

S 9 • W NW-Thurm von KaPat el-Markab. 



Von Banias nach Djebele: Um die Bucht von Biinuis herum. Rechts Abfall einer 
5 m hohen Terrasse, bestehend aus kavernösem Kalk und Kouglomeratlagen, marinen 
Quartärbildungen. Bach mit geschichteten Kies- und TufHagen. 

Der wasserreiche Nähr Djobar mit Ruinen einer Brücke. Oberhalb derselben Fürth. 

Nähr Areisul (nach A ussage des Zapt ije, H u s e i s a u nach Ei j Smffh) mit zer- 
fallener Brücke. Längs der Küste auf niedrigem Höhenzug aus geschichtetem Sand, 
Kies und Konglomerat. 

Zerrissene Steilküste mit vielen luselchen. 

Links Ruinen von Beide auf dem Ras Beide. Nahres-Sin (mit Brücke), in eine 
hafenartige Bucht mündend. Auf seinem rechten Ufer zwei von Tscherkesseu be- 
wohnte Dörfer Kariet 'Arab el-Melek, eins links vom Wege an der Mündung, 
das andere rechts oberhalb. 

Weiter vom Meere entfernt durch Felder. Die, Nusuirierberge gehen weiter nach O 
zurück. 

Fluss mit alter, zerfallener Brücke. 

Rechts ein Dorf. 

Nähr Sukät, kleiner Bach, an seiner Mündung eine Bucht bildend. 

Um den nördlich gelegenen Hügel Teil Sukat rechts herum. 
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Brücke über einen Bach. 

Xahr *Ain Burghus mit zweibogiger Brücke. 
SücUlior von Djebele. 

Garten im X von Djebele hinter dem türkischen Bad und der Moschee Sultan 
Ibrahiniy Lagerplatz unter mächtigem Plaianus orieiiialis (arabisch „Djüb"). 

Von Djebele nach Lädik! je: Küstenebene nimmt an Breite immer mehr zu. 
Breites Flussthal Nähr er-Rumaile. 
Fhissthal mit Brücke. 

Durch ein Seitcnthälchen in das grosse Thal er-Rfts, 8 m tief in die Küstenebene 
eingeschnitten. Letztere besteht aus Küstenkalk, der z. Th. von Dünensand bedeckt 
ist. Auf dem rechten Ufer links ein Hügel (mit Ruinen ?j. 

Rechts Ruine eines Hauses. 

Tiefes Thal des Nähr Mudijftke, genau von O nach W verlaufend. 

Nach Uebersch reiten des Flusses gegen W. Der Kalk wird ganz verhüllt von Dunen, 
z. Th. bewachsen mit Tamarisken und Myrten. 

Nähr Snöbar. 



Rechts Grab des Abdul Scheich el Häma (= Oberste der Schützer). Grünlicher 

Kalksandstein des Unteren Pliocans. 
Neu angelegte Landstrasse von Ladikije nach Hamü. 
Nähr el-Keblr. Brücke. Niedrige Hügel aus Mergel, Kalkkonglomerat und Kalkstein 

mit Konchylienresten. 
Lädiktje, östliches Thor. Einkehr im ChÄn esch-Schäm (= Chan von SjTien) 

mitten in der Stadt, 36 m. 

Ladikije. Besuch des Hafens (el-Mina). Die ihn umstarrenden Klippen bestehen 
aus grangclblichem Nulliporenkalk mit Perten jacobaeus (Pliocan). Von der Sudseite 
des Hafens neben der Einfahrt im S der Felseninsel, welche die Burgruine Baturmi 
und den Ijcuchtthurm trägt, visirt: 

N 15» W r^uchtthurm auf Ras ibn Häni. 

N 50 0_^Ras el^BAzit oder Cap P osilipp. ■-- N 25^ O Dje bel Akra'._ 

Von Ladikije bis Chdn Ahmed Hamäde am Nähr el-Kebir. 

Vom ChAn esch-Schäm in nördlicher Richtung durch die Stadt. 

Auf der Strasse nach Hamä. 

Die neue Landstrasse nach HamA geht rechts ab nach N 52^ O um die Hügel im O 

von Ladikije in grossem Bogen herum zur oben erwähnten Brücke über den 

Nähr el-Kebir. Der Boden .besteht aus (Pliocän?-) Kalken, die in hora 2 streichen. 
Ein Pleckchen anstehender Serpentin, dann (senone) Kreidemergel in h. lOV« streichend, 

gegen NO fallend. 
N45"0 Zwischen drei Windmühlen hindurch. Serpentin. Cretaceische gelbe weiche Mergel, 

harter Kalk, dann graue und rothe Mergel. 



N 
N30«O 
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Gabbroartiger (Jrnnstein. Graue Kalkmergel. 

Links auf dem Hügel Dorf Skubin. 

Von der Hochfläche hinab in kessel förmiges, nach S geöffnetes Thal mit gelbgrauen 

bis blendend weissen Mergeln. Um den Thalkcssel im Bogen herum. 
Weiter hinab in ein noch tieferes Thal. 
Ueber einen Bach^ der nach SO fliesst. Lehmiger Boden. 
Zwischen Hügeln durch. 
Bach nach SO fliessend. 

Ein von XO kommender Nebenbacl) desselben. 
Bach nach SO. 
Im Thal des Nähr el-Kebir, rechte Uferebene, 18 m Meereshöhe. Links Tafelberge 

ans grobem, geschichtetem, dunklem Sandstein (Pliocän). 
Dorf el-Dji nd ij e links auf diesen Tafelbergen. 
An einem rechten Nebenfluss des Nähr el-Kebir aufwärts. 
Ueber diesen Nebenfluss. 
Am Nähr el-Kebir, der hier nach W fliessend in zwei Arme getheilt eine Insel 

bildet. Zwischen Hügeln hindurch. Auf dem linken Ufer liegt entfernt Dorf Ar b an? 
Einen rechten Zufluss aus NW überschritten. Auf dem rechten Ufer in der Höhe Dorf 

Rastin? 
Durch eine Fürth des Nähr el-Kebir, der hier gerade südlich fliesst und ca. 50 m 

breit ist. Das W^asser geht den Pferden bis an den Bauch. Längs des linken Ufers. 
Hinauf durch Laubwald. Kalkstein der Oberen Kreide. 

Grünstein. Dolomit und Kalk. Ueber kleine W^asserscheide zu einem linken Nebenfluss 
des Nähr el-Kebir und dessen Thal hinauf über Kalk, Gyps und weiche Mergel. 

Dicke Schichten von Gyps horizontal in Mergelkalk. Rechts entfernt auf einem Berge 
ein Dorf 

Ganze Hügel von 10 m Höhe aus geschichtetem Gyps. Meercshöhe des Weges 178 m. 

Bach in weichen, horizontal geschichteten Mergeln. Ueber Wiesen sanft aufwärts. Linke 
auf dem Berge Safkfin. Auf glitschigem, lehmigem Boden in Hohlwegen bergauf. 

Links auf einer Bergterrasse im SO eines Steilabfalls ein Dorf (? Citte Galla 
MAUNDR?:Lr/s). Auf der Höhe (? el-'Akabah) pflasterartige, wei.S8e Mergel- 
platten. 261 m. 

Steiler, z. Th. gepflasterter Serpentinen weg durch I^ubwald [Eichenarten, Storax 
{Stijrax offlcm(dis)\ zum Nähr el-Kebir hinab. Glatter, lehmiger Boden, weiche, 
graue Mergel (des SenonsJ mit Pteropodenresten. 

Im Thal. Brücke über einen linken Seitcnfluss des Nähr el-Kebir. 

Chan Ahmed Hamftde (= GhafAr Awenäd bei Niebvhr = Crusia bei Maun- 
DREIJ.) in 90 m Meereshöhe am Rande der Thalebene des linken Ufers. Das rechte 
Ufer fallt steil zum Kluss ab. Unterhalb des Chans treten auch die Berge 
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des linken Ufers an den Fluss, daher hier die enge Schlucht ohne Weg. Im O des 
Chans soll ein Dorf Hökru? liegen, genau im N liegt auf den Bergen des linken 
Ufers Dorf Ballftta. 



Von Chan Ahmed Hamäde aufwärts in der Thalebene des Nähr el-Keblr. Auf 
dem linken Ufer Ballüta. 

Ein linker Nebenfluss. Auf einen in die Thalcbene vorspringenden Hügel, der am 
Fusse aus grauen Mergeln des Senons besteht. 

Auf dessen Hochfläche, 126 m, die mit verschiedenartigen pliocänen Schichten bedeckt 
ist. Gegenüber auf dem Hochplateau des linken Nähr el-Kebtr-Ufers Dorf Suajik? Hinab. 

Bach. 

Links im Thal auf einem Hügel Dorf Auen ad. 

Ein Nebenfluss. Rechts Steilwand aus ca. 26 m mächtigen horizontalen Mergelsaud- 
steinschichten (Pliocän). 

Direkt am Nähr el-Keb!r, der hier Bieguug nach SO macht 

Links auf den Bergen des rechten Ufers Dorf Hassab, von Christen bewohnt. 

Chan el-Hassab, dahinter Ruinen einer Mühle. 

\ Zwei Nebenflüsse. Rechts ca. 300 m entfernt eine Steilwand. Die Ebene des linken 
/ Flussufers wird schmaler. Die Berge treten näher. 

Einen direkt zum Fluss abfallenden Hügel hinauf und hinab. 

ChÄn BrumÄcha bereits im Thal des Nähr ez-Zarga (? = Nalir Säk el-*Adjöz 
Hartmann^s), des grössten linken Nebenflusses des Nähr el-Kebir. In diesem 
Seitenthal aufwärts auf dem linken Ufer. 

Dreimal den Nähr ez-Zarga durchquert. Die umgebenden steilen Berge bestehen 
unten aus hartem Kalkstein (Turou)^ darüber aus weicheren Mergeln (Senon) und 
oben aus Nummulitenkaik. Häufige Verwerfungen der Schichten. 

Enges Thal mit dicht bewaldeten Abhängen. Quercus aegilops und cocdferaj Pimts 
akppensis^ Pistacia ierebinthns etc.) Auf dem linken Ufer kommt eine Seiten- 
schlucht von O. 

Fluss überschritten; linkes Ufer. 

Haus rechts. Richtung des Thals N 60^ O. Hinauf über (Senon-) Mergel zu einer 
Terrasse von (Nummuliten-) Kalk. 

Chan. 

Brücke über einen linken Seitenbach. 

Grossartige, tiefe^ enge Klamm im feiiersteinfiihrenden, harten Kreidckalk. Ueber dieselbe 
auf einer Brücke in 7 m Höhe. Auf dem rechten Ufer des Flusses ez>Zarga 
weiter hinauf, hoch über dem Thal, dann abwärts. 

Chan ez-Zarga direkt am Fluss. 

Rechten Zufluss überschritten. 

Nusairierdorf Kastal Bigdäsch (?) in 411 m Meereshöhe, auf abwechselnd 
weichen und härteren Mergelbänken mit Lwceramen; unter ihnen harte Kalke mit 
Feuersteiniagen, über ihnen Nummulitenkaik. Die Schichten fallen alle nach W ein. 
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Besteigung der Djebel Ruweise Dabo und Hassan Erai über Kastal Big- 
däsch. Viele Rebhühner im Gebüsch. Die oberen Theile beider Berge bestehen 
aus korallenreichem Nummulitenkalk. Auf dem bewaldeten Gipfel des Djebel 
Hassan Erai (664 m) ein grosser Ofen aus Steinen zum Braten der Hammel bei 
Todtenfesten der umwohnenden Nusairier, zu denen jedesmal auch die Todten auf 
den Berg hinaufgeschleppt werden sollen. Compassmessungen : 
N 41<> W Spitze des Djebel Akra^ 

N SS** O Djebel Ruweise Divo in der Nähe auf der Wasserscheide. 
N 75^ O Chirbet Barmu an dessen Fusse. 
O Dorf Kifrendji, entfernter. Zwischen diesen beiden Orten das breite Thal des 

Nähr Kifrendji, der schon zum Orontes nach NO fliesst. 
S 58» W Dorf Arba'in. 
S 55« W Fädin. 

S 40« W Chan Kastal Bigdäsch. 

S 34« W Unser I^agerplatz am neuen Karawanenweg. Letzterem parallel sieht 

man im O jenseits des Thals ez-Zarga einen alten Weg nach Djisr esch- 

Schughr, der über eine niedrigere Stelle der Wasserscheide, dann in das Thal 

des Nähr Kifrendji am Dorf Kifrendji vorbei fuhrt. 

S 15« O Nebi Jönis, höchster Berg der Umgegend, ebenfalls heilige Statte für 

Todtenfeste. 
S 45« W Unterer Theil des ez-Zargathales, dahinter in derselben Richtung Chan 
Ahmed Haraäde und der steile Abhang (el- Akabah?) mit dem gepflasterten 
Zickzackweg. 
Aufbruch von Kastal Bigdäsch nach Djisr esch-Schughr. Bergauf über Kalke 

mit dunklen Feuerstcinlagen. 
Höhe 520 m. 
Bach. 

Passhöhe. Höchster Punkt des Gebirgsü Hergangs 541 m. Die eigentliche Wasser- 
scheide liegt südlicher (vielleicht nur 400 m hoch). 
Orographisch bemerkenswerthe Stelle: Auf Gebirge folgt längs einer scharfen Grenz- 
linie (von S 30« N O nach 30« W) plötzlich eine ebene, steinige Niederung, das Thal 
von Dämat. Hier eine Verwerfung in hora 10 zwischen Oberer Kreide im W in 
der Umgebung der Wasserscheide, und Nummulitenkalk im O, der bedeutend in die 
Tiefe gesunken ist. Die Schichten streichen beiderseits parallel der Verwerfung 
und fallen nach ONO. Anfang des Thaies am Fusse des Berges 473 m. Links 
das grosse Dorf Dämat auf Hügel. 
Längs eines Baches abwärts. 
Auf dem linken Ufer erscheinen auf einem Hügel aus typischem Nummulitenkalk 

eigenthümliche Ruinen: Ruweise el-Hersch genannt. Seitentour dahin. 
Einzelne hervorragende Felsmassen sind ausgehöhlt zu einseitigen, offenen Grab- 
kammern, auf der Rückwand mit einer Art Fensterloch, Wohnräumen mit eigen- 
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thümlichen, primitiveo Figurenzeichnungen über der Thür (Thierkopf ?), Brunnen mit 
Rinnen zum Sammeln des Regenwassers, Oelkelter. 

Unterhalb dieser Ruinen dicht am Bach mehrere Grabkammerhöhlen. 

Wieder über den Bach auf einer Brücke an einer 3 m tiefen Klamm im Nummulitenkalk. 

Wieder auf dem alten Weg. 

In ein von SO kommendes Seitentlial, längs dessen eine Verwerfung zwischen £ocan 
im SW und Oberer Kreide im NO verläuft. 

Ueber den Bach gerade an der Verwerfungslinie. In einem Zweig des Thaies hinauf 
durch herrliches, bewaldetes Gebirge. Eichen, Pistacien und viele Erdbeerbäume 
{Arbuius andrachne) mit korallenrothen Stämmen und immergrünen Blättern. Mehr- 
fach Vei*werfungen. 

Deutliche Diskordanz der Lagerung von dicker Bank senkrecht zerklüfteten Eocänkalks 
mit zahlreichen Nummuliten, direkt auf weichen, dünngeschichteten Kreidemergeln. 

In ein Thal hinab und in demselben aufwärts. 

Ostrand des Horstgebirges Djebel el-'AnsÄrije gegen den Graben el-Ghäb^ das 
mittlere Orontesthal. 457 m. Hinab den steilen Gebii^sabfall, der grosse nthcils 
aus harten Kreidekalken besteht, zwischen die im untersten Theil Schollen von 
pliocänen Süsswassermergeln und Nummulitenkalk eingesenkt sind. 

Fuss des Abfalls 237 m. In der flaehwelligen Thalebene mit viel Oliven sauft hinab. 

Djisr esch-Schughr 137—148 m. Häuser ganz aus Lehmkuchen gebaut. Lager- 
platz am Ufer des Orontes oder Nähr el-'Asl, 134 m. Nachts Geheul vieler 
Schakale ringsum. 



Djisr esch-Schughr steht z. Th. auf weissem Eocänmarmor mit vielen NuUiporen, 
der am Flusse entblösst ist. Darauf liegen diskordant pliocäne Süsswasserschichten 
mannigfach wechselnder Art mit zahlreichen Schnecken (Melanopsiden, Neriiinen etc.) 
und Muscheln {Leguminarien, Dreissenen). Diese Schichten sind ihrerseits in der 
Umgegend auf dem rechten Orontesufer vielfach von jungen Basalten durchbrochen 
und bedeckt 



Von Djisr esch-Schughr nach Edlib. Die Karawane mit dem Gepäck zieht unter 
Führung meines Dragomans den gewöhnlichen, bequemeren Weg von 9 Stunden über 
die grosse Orontesbrücke nach W und NW. Ich selbst schlage eine nordlichere, 
interessantere, aber beschwerlichere Route über Hammäm Scheich Isa ein. 

Weg nach AntÄkije längs des Telegraphs auf dem linken Orontesufer. Der Orontes 
zur Rechten gräbt sich allmählich tief in den Eocänmarmor ein. 

Hinab zu einem grossen linken Nebenfluss Nähr e 1- Abjad. 

Durch denselben dicht vor seiner Mündung in den Orontes. 

Letzterer verschwindet nach NO in ein enges Thal. Allmählich hinauf auf hügelige 
Ebene, die von kleinen, nicht einschneidenden Bächen oberflächlich durchzogen ist. 
Zur Linken wird der Absturz des Gebirges, ca. 1^'^ km entfernt, flacher, sanft^er und 
niedriger als bei Djisr. Er besteht hier aus weicherem Gestein, Miocänmergeki. 
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Links zwei Hugel von 15 m Hohe aus Kalk. 

Bach Dach S fliessend. 

In einem Einschnitt zwischen Kalkliügeln. Die Schichten fallen in hora 7 nach O. 
Meereshöhe 285 m. 

Den in Terrassen abgestuften Abhang zum Oroutes hinunter. Abwechselnd Kalk, 
Kalkbreccien und weiche, gelbliche Mergelkalke mit Pecten (Miocan). 

Nach Hammdra Scheich Isa in 127 m Höhe am Orontes. Fähre, Mühle, daneben 
Bad, eine in viereckigem, überdachtem Bassin eingefasste warme Quelle, welche direkt 
neben dem Fluss herauskommt. 

Ueberfahrt mit Fähre. 

Auf dem rechten Ufer am Wasser stromab. 

Aufwärts. Herrlicher Blick auf das wihle, romantische Orontcsthal unterhalb Hamm am 
nach dem höchstens 1 Stunde entfernten Derkftsch zu, wo die enge Schlucht auf- 
hören soll, so dass man im Fluss baden kann. Dicht am Fluss sieht man einige 
Oelbäume, an dem steinigen Abhang niederes Gebüsch von Quercus coccifera, Pote- 
rium spinosum u. a. Dornsträuehern, dazwischen viele Zwiebelgewächse: Bellevaliefi, 
Asphodelen. 

Terrasse von 80 m über dem Fluss {= 207 m abs.). 

Zweite, breitere Terrasse von 138 m über dem Fluss (= 265 m abs.). Beduinenhütte. 
Diese Terrasse entspricht der Ebene auf dem linken Orontesufer (vergl. oben 285 m), 
mit der sie ursprünglich direkt zusammenhing. Die Orontesschlucht ist nur ein 
Erosionseinschuitt in der höhereu Thalebene, die hier den Boden der Grabensenke 
des Orontesthals darstellt. Im O erhebt sich (wie im W der Djebel el-*Ansärije 
und el-Koseir) über dieser Terrasse noch ein steiler Absatz, der Westrand des öst- 
lichen Horstes. Dieser Absatz bildet den Djebel el-AMfl, der auf seinem Gipfel 
tafelförmig flach ist. Beim weiteren Anstieg imposanter Blick auf die tiefe direkt 
zu den Füssen liegende, hin und her gewundene Gebirgsschlucht, canonartig steil in 
die tiefere Hochebene eingeschnitten. Hinter dieser Ebene erhebt sich das Tafelland 
des Djebel el-Koseir, über diesem im NO der Gipfel des Djebel Akra*. In der 
Ferne der schneebedeckte Bulghar Dagh. Ein grosser Adler schwebt hoch in den Lüften. 

Westrand des Hochplateaus. Beduinenhütte. Höchster Punkt am Wege 452 m. Das 
Plateau gegen O geneigt. Dorf C herbe. Linsenfelder. 

OSO später! Abwärts. Brunnengewölbe im Kalkfelsen. 
ONO j 

Unten am Fuss des Djebel el-A'lä bei 270 m Höhe am Westrand einer breiten, 
ganz ebenen, sumpfigen Niederung Bal'a, abflusslosem Seebecken, einem zweiten, 
nach NNO ausgedehnten Graben zwischen zwei Gebirgen im O und W. Am West- 
rand des Seees oder Sumpfes entlang. Fruchtbare Ebene mit üppigem Graswuchs, 
Disteln, Malven, gelbe Cmdferen, Specularien, Boingifieen. Beduinen mit grossen 
Heerden. 

BUnckenhon, Omndsttge d«r Ökologie voq Nordsyrien. 7 
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Beschreibung der Route. 



Links Chan el-C herbe (y == Tcuercc Mauxdrell's). Nach N 5« O geht links ein 
Weg hings des weiteren Westrandes der Niederung, dann in eine nördliche seitliche 
Verzweigung derselben nach Antiochia). Durch äusserst sumpfige W^iesen und 
Weizenfelder mit grosser Mühe schräg über die Ebene an die nördliche Seite der 
Niederung. 

Links geht in O- später NO-Richtung ein direkter Weg nach Haleb ab über eine sehr 
niedrige Wasserscheide in ein zweites abflussloses Thal, die Ebene von Keftin, 
welche die Fortsetzung des Bal*a im NO bildet. Zimi östlichen Ufer des Thal- 
grabens. 

Links ein Hügel noch in der Niederung. Später den Berg hinan. Rechts ein Dorf, 
links 2 Gräber. 

In einem Trockenthal hinan zwischen Kalkblöcken. Wüstes Terrain. 

Olivengärten von E^lib. 

Passhöhe des Bei-gzuges Djebcl Uaslai 477 m. Sanft bergab über Mergelkalk. 

Edlfb, 434 m hoch. 

Aufbruch vom S der Stadt östlich um den künstlichen Hügel Hared Kable im O 
der Stadt herum. Am Wege viele Brunnengewölbe oder unterirdische Sammelbassins 
für Regenwasser in dem oberflächlichen Miocänkalk. Tiefer finden sich graue Mergel 
als wasserhaltige Schicht. Das durchzogene wüste Land heisst Ard Hasul. 

Auf einem flachen Hügel links lauter Brunnenhöhlen von 1 m Tiefe ohne Wasser. 
Links liegt entfenit Dorf e I - F o'.'^. 

Ben i seh. 

Um einen Hügel herum. Rechts Dorf Tu*ftm. 

Teftenäz aus grauen, bienenkorbform igen Lehmhütten, Kubab, bestehend. 

Ma'aret el-Akuän, 330 (?) m, grosses Dorf aus weissen Bienenkorbhäusem, die 
einzeln oder zu zweien innerhalb eines von Mauern umgebenen rechteckigen Hofes 
stehen. Im O des Dorfes 8 Be4^inenzelte. Steinige Wüste mit Asphodelushuachen. 
Im O der Djebel Akra*, im NO der Bulghar Dagh sichtbar. 



Von Ma*arret nach Aleppo. 

Terrain zunächst flach wellig. Weg im ganzen etwas bergauf, theils über Kalkplatten 
und zwischen Kalkblöcken, theils über Rasen, bewachsen mit Asphodelus („Buseibe"), 
Poierium spinosum („Bilan"), einer essbaren Distel „Akub", Ädonis aleppica, Anthe- 
niis ,sp., Scorxovera papposa, Leoniodan sp. etc. Diese Wegestrecke soll früher 
wegen zahlreicher Räuber besonders unsicher gewesen sein. 

Eine breite Bodenschwelle hinab. 

Wasserloses Thal nach S 22^ W quer über den Weg. 

Rechts Dorf Kanatir, graue I^hmkuppelu. Boden ganz eben, roth, ohne anstehendes 
Gestein. 
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April j 

27 49 I N 75" O Links Dorf ArÄd in ea, »4 Stunde Entfernung. Rechts in Vi Stunde Entfernung 
j Dorf Bark um, dahinter ein Berg mit Gebiiude Nebi *Ib. 

Grosses Brunnenhaus. — Steinige Wüste. 
Hinab zum Flussthal des Kuweik. 

Grüner Wiesenteppich. Von rechts kommt Weg von Kinnesrin. Längs des Flusses, 
der viele Krümmungen macht. 

Ruinen des grossen verlassenen Chitn Tu man. 

Aufwärts. Rechts Dorf Tft man mit Kuppelhüttcu. 

Kalkschichten (mit Korallcnstöcken) streichen ebenso wie die Hügelzüge von SSO 

nach NNW. Einfallen wechselnd, aber stets schwach, höchstens 15^ 
Brunnenhaus. 
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Das schon lange sichtbare Dorf Risäwi gerade rechts in •* * St. Entfernung jenseits 

des Kuweik. 
Brunnenhaus. 
Desgleichen und Dorf' Ansari. Vom direkten Weg, der von S in die Stadt Aleppo 

fuhrt, ab im W um die Stadt herum auf dem Plateau. 
Hinunter zum Kuweikthal 
Basaltmandelstein und TufT, auf der Höhe des Hügels zur linken von Miocänkalk 

überlagert. Meist auf basaltischem Tuff längs des Kuweik auf dessen rechtem Ufer 

aufwärts. 
Links Moschee auf Hügel. 

Auf der Landstrasse Haleb-Iskenderün, über den Kuweik. 
Zu den Gäi'ten im N der Stadt Lager nahe dem russischen und englischen Consulat, 

367 m hoch. 

Aufenthalt in Aleppo. Ausflüge in die Umgebung. 



Von Aleppo bis Halise nach NO. 
Vom russischen Consulat im N um die Stadt herum; links kleine Kaserne, dann auf 

Hügel Kloster Scheich Bekr, rechts im S grosse Kaserne. 
Links Garten Scheich Faris. 



Immer eben. Kalkboden. 

Etwas hinab. 

Brunnenhaus. Bergauf. 

Links am Westfusse des Hügels, über den der Weg fuhrt, Heilän. 

Rechts treten die Hügel zurück, grosse Ebene, links V« St entfernt Kseibe. 
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Rechts in einiger Entfernung Brösi, links Muselraije. 

Links am Wege Dorf Sueidije. Hier kommt von links der Telegraph nach Biredjik, 

der einen längern Weg über Heilan, Kseibe gemacht. 

I^inks in einiger Entfernung kegelförmiger Hugel, rechts 1 St. entfernt ein Dorf. 

Links Dorf H^thin 1 Stunde entfernt. Da es bei der hereinbrechenden Dunkelheit 

bis dahin zu weit ist, zieht die Karawane nacli rechts auf einen flachen Hügel mit 

einem zweistöckigen Haus. 
Da dasselbe unbewohnt, weiter nach 
Halise, Dorf dahinter, ebenfalls unbewohnt 
Zeltlager halbnomadischer Kurden, die im Sommer mit ihren Heerden auf Weideplätze 

(Jaila) ziehen, im Winter dieses Dorf bewohnen. Freundliche Aufnahme beim Scheich. 

Da Pferdediebe in der Umgegend, Nachts Wachsamkeit und Waffenbereitschaft 

noth wendig. Meereshöhe 434 m. 

Von Halise nach Djowänbagh. — Flora der Umgegend von Halise: EckiNops, 
Centaurea, AchiUea aleppica und vermicidaris, Papavcr rhoem, Rörneria hybrida, Asira- 
galusy div. sp. Adonis aleppica, Conrohndus althaeoidesy Salvia ffrandiflora, Erodium 
malacoides. — Die Wohnungen des Kurdendorfes Halise, um einen Brunnen 
gruppirt, sind in die Erde eingegrabene, viereckige Vertiefungen ohne Dach, sodass 
der Grundriss bloss liegt. Die wenigen Räume sind durch primitive Mauern aus 
Lehm, Stein imd Strohmörtel getrennt, ebenso sind die Krippen für das Vieh ge- 
mauert. Als Sitze werden z. Th. Trümmer alter Säuleu verwandt. Für die 2ieit 
der Bewohn ung im Winter werden diese Erdlöcher mit Strohmatten, Ziegenhaar- 
decken etc. zugedeckt. Nur ein Theil der Wohnräume ist mit einem horizontalen 
aus Balken und Erde gebildeten Dach versehen. Diese bestehen aus Köche, 
Schlafraum und Ställen. 

Zurück zum Tags vorher verlassenen Weg nach Biredjik. 

Auf demselben weiter. Links ein 20 m hoher Hügel aus (unterem Eocän-) Kalk mit 
Opercidinen, Der Kalk streicht parallel dem Wege und bildet kleine Sättel und 
Mulden, die in in der welligen Boden Oberfläche zum Ausdruck kommen. 

Rechts Dorf Deana. 

Links Thilthäni, */4 Stunde entfernt. 

Schiefrige, weisse Mergel mit Ostracoden (Senon). Leichte Bodenerhöhungen. 

Batüz links am Wege, weiter dahinter Marüsi und Ach tarin. Das letztgenannte 

Dorf zieht sich um einen (Basalt-?) Kegel herum. 
Dorf Berft'a rechts. 
Dorf Elle rechts. 
Links ^2 Stunde entfernt Au^elli. 
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Beschreibung der Route. 



Links 1 Stunde entfernt hinter einem Kegel Dorf Teil 'Ar. — Grenze des arabischen 

und türkischen Sprachgebietes. 
Rechts el-Oakfa (= Wakuf bei Kiepert) mit türkisch sprechenden Einwohnern. 

DjowÄnbagh, 489 m, auf der Südseite eines 15 m hohen Basaltkegels, an dessen 

Westseite 5 Wege zusammentreflen. 

Von Djowanbagh nach Zambür. 
Ueber Basalt. 
Recht« ein Basaltkegel. 
Wieder Kalkboden. 

Links Hügelzug von Kreidekalk, dann Basaitboden und wieder Mei^elkalk. 
Links am Wege Auaschi. Kalkiger und Basalt-Boden abwechselnd. 
Kai Oghlu, Häuser aus Basalt gebaut. Rechts basaltischer Höhenzug, Wasserscheide ? 

zwischen K u w e i k und E u p h r a t. 
Mergelkalk. Rechts 10 Min. entfernt immer noch Basaltrücken fast parallel dem Weg; 

links in 20 Min. Kreidekalkberge. 
Rechts am Wege kleiner Basaltkegel 3 m hoch. Wasserloses Thälchen nach O. 
BÄb el-Liniün, 475 m, auf gelblich weissem Kreidemergel mit zahlreichen Ptoropoden- 

resten wie bei Chdn Ahmed Hamade (vergl. 21. April), im S wieder deutlich 

bedeckt von dem Basalt des erwähnten Höhenzugs. 
Hatscliiweli. 

Der südliche Höhenzug tritt weiter zurück. — Rechts am Wege Akoseldran; in 
20 Min. Entfernung ein Kegel von 20 m Höhe, dahinter jenes westöstliche Trocken- 
thal, dann in 40—50 Min. vom Wege ein Dorf und dahinter der obige Höhenzug. — 
Diluvialgerölle, darunter viel Feuerstein. 

Karagoz. ^4 Stunde östlich Ghädilar auf einem Teil. 

Hinab ins Thal des Sadjftr. 

Nebenbach Masar 1* 2 m breit, bereits im Thale des Sadjür, diesem parallel nach O 
fliessend. Rechts Mühle und Brücke über den Sadjftr. 

Fluss Sadjür 8 — 10m breit, durchritten. Links einige Pappelbäume im Thal. Thal- 
sohle mit Alluvialschotter bedeckt, Gehänge unten von Kreidemergeln, oben von 
Diluvium gebildet. Bergauf. 

Kreidemergel. 



ZambCir 551 m. In der Ferne Biredjik auf dem linken Euphratufer sichtbar. 
Von Z a m b ft r bis zum E u p h r a t. 

Links Vi Stunde entfernt Dorf (? Muk weli). 

Rechts I s Ä n , links ein 20 ra hoher künstlicher Kegel (Teil) mit Erde und Schutt bedeckt. — 
Links in ca. 1 Stunde Entfernung niedriger, kahler Bergzug von weissem Ejreide- 
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Beschreibung der Route. 



Rechts in einiger Entfernung Brösi, links Mus el rat je. 

Links am Wege Dorf SueidJje. Hier kommt von links der Telegraph nach Biredjik, 
der einen langem Weg über Heilan, Kseibe gemacht 
Links in einiger Entfernung kegelförmiger Hügel, rechts 1 St. entfernt ein Dorf. 

Links Dorf H^ tili n 1 Stunde entfernt. Da es bei der hereinbrechendeo Dunkelheit 
bis dahin zu weit ist, zieht die Karawane nacli rechts auf einen flachen Hügel mit 
einem zweistöckigen Haus. 

Da dasselbe unbewohnt, weiter nach 

Halise, Dorf dahinter, ebenfalls unbewohnt 

Zehlager halbnomadischer Kurden, die im Sommer mit ihren Heerden auf Weideplätze 
(Jaila) ziehen, im Winter dieses Dorf bewohnen. Freundliche Aufnahme beim Scheich. 
Da Pferdediebe in der Umgegend, Nachts Wachsamkeit und Waflfenbereitschaft 
noth wendig. Meereshöhe 434 m. 

Von Halise nach DjowÄnbagh. — Flora der Umgegend von Halise: Echinops^ 
Centaurea^ AchiUea aleppica und vermicuJarüf, Papaver rhoeas, Rörneria hybrida, Astra- 
galiis, div. sp. Admiis aleppica, Convolvulus althaeoideSf Salina ffrandiflora, Erodium 
malacoides. — Die Wohnungen des Kurdendorfes Halise, um einen Brunnen 
gruppirt, sind in die Erde eingegrabene, viereckige Vertiefungen ohne Dach, sodass 
der Grundriss bloss liegt. Die wenigen Räume sind durch primitive Mauern aus 
Lehm, Stein und Strohmörtel getrennt, ebenso sind die Krippen für das Vieh ge- 
mauert. Als Sitze werden z. Th. Trümmer alter Säulen verwandt. Für die Zeit 
der Bewohnung im Winter werden diese Erdlöcher mit Strohmatten, Ziegenhaar- 
decken etc. zugedeckt Nur ein Theil der Wohnräume ist mit einem horizontalen 
aus Balken und Erde gebildeten Dach versehen. Diese bestehen aus Küche, 
Schlafraum und Ställen. 

Zurück zum Tags vorher verlassenen Weg nach Biredjik. 

Auf demselben weiter. Links ein 20 m hoher Hügel aus (unterem Eocän-) Kalk mit 
Opercidlnen. Der Kalk streicht parallel dem Wege und bildet kleine Sättel und 
Mulden, die in in der welligen Boden Oberfläche zum Ausdruck kommen. 

Rechts Dorf Deana. 

Links Thilthäni, ^U Stunde entfernt. 

Schiefrige, weisse Mergel mit Ostracoden (Senon). Leichte Bodenerhöhungen. 

Batüz links am Wege, weiter dahinter Marüsi und Achtarin. Das letztgenannte 

Dorf zieht sich um einen (Basalt- ?) Kegel herum. 
Dorf BerÄ^a rechts. 
Dorf Elle rechts. 
Links ^2 Stunde entfernt Au^elli. 
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Links 1 Stunde entfernt hinter einem Kegel Dorf Teil 'Ar. — Grenze des arabischen 

und türkischen Sprachgebietes. 
Rechts el-Oakfa (= Wakuf bei KiEPEirr) mit türkisch sprechenden Einwohnern. 

Djowänbagh, 489 m, auf der Südseite eines 15 m hohen Basaltkegels^ an dessen 

Westseite 5 Wege zusammentrefl'en. 

Von Djowänbagh nach Zambür. 
Ueber Basalt. 
Recht« ein ßasaltkegel. 
Wieder Kalkboden. 

Links Hügelzug von Kreidekalk, dann Basaltboden und wieder Mei^elkalk. 
Links am Wege Auaschi. Kalkiger und Basalt-Boden abwechselnd. 
Kai Oghlu, Hauser aus Basalt gebaut. Rechts basaltischer Höhenzug, Wasserscheide ? 

zwischen K u w e i k un<l E u p h r a t. 
Mergelkalk. Rechts 10 Min. entfernt immer noch Basaltrücken fast parallel dem Weg; 

links in 20 Min. Kreidekalkberge. 
Rechts am Wege kleiner Basaltkegel 3 m hoch. Wasserloses Thälchen nach O. 
Bftb el-Limün, 475 m, auf gelblich weissem Kreidemergel mit zahlreichen Ptoropoden- 

resten wie bei Chftn Ahmed Hamäde (vergl. 21. April), im S wieder deutlich 

bedeckt von dem Basalt des erwähnten Höhenzugs. 
Hatscliiweli. 

Der südliche Höhenzug tritt weiter zurück. — Rechts am Wege Akoscldran; in 
20 Min. Entfernung ein Kegel von 20 m Höhe, dahinter jenes westöstliche Trocken- 
thal, dann in 40—50 Min. vom Wege ein Dorf und dahinter der obige Höhenzug. — 
Diluvialgerölle, darunter viel Feuerstein. 

Karagoz. V4 Stunde östlich Ghädilar auf einem Teil. 

Hinab ins Thal des Sadjftr. 

Nebenbach Masar 1^ 2 m breit, bereits im Thale des Sadjür, diesem parallel nach O 
fliessend. Rechts Mühle und Brücke über den Sadjör. 

Fluss Sadjür 8 — 10m breit, durchritten. Links einige Pappelbäume im Thal. Thal- 
sohle mit Alluvialschotter bedeckt, Gehänge unten von Kreidemergelu, oben von 
Diluvium gebildet. Bergauf. 

Kreidemergel. 



Zambür 551 m. In der Ferne Biredjik auf dem linken Euphratufer sichtbar. 
Von Z a m 1) ü r bis zum E u p h r a t. 

Links ^2 Stunde entfernt Dorf (? M uk weli). 

Rechts I sÄn, links ein 20 m hoher künstlicher Kegel (Teil) mit Erde und Schutt bedeckt. — 
Links in ca. 1 Stunde Entfernung niedriger, kahler Bergzug von weissem Ejreide- 
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gestein ungefähr W — O streichend, an seinem O-Ende. das sich dem folgenden Dorf 

auf Vi Stunde Entfernung nähert, mit Olivenhäumen. 
Akesia, Häuser vierseitig aus I^hm. — Haln'a acelahulosa und sUiminea, Ajuga 

chamaepäf/.s, Scorxofiera pappo.m, Ächii/ea, AnÜiPmh etc. 
Rechts zwei mit einander verbundene Hügel (kunstlich ?), auf deren Sattel Dorf Sarködj, 

auf dem Gipfel des grosseren Hügels ein Weli. Am Weg: Brunnen, 519 m. 
Hinab in ein Thälchen. Unter Diluvialschotter sieht man pläuerartige Kreidemergel in 

dickeren Platten, die gegen NNO i;i hora 1 fallen. 
Trockenes Flussbett, nach N75^0 gerichtet, quer überschritten. 
Haus links. Kirsun Tschai oder Kerzin Suju 445 m. Grosse, dreibogige Brücke. 

Auf dem rechten Ufer 15 - 20 m hohe, steile Felsen von horizontal geschichteter, blendend 

weisser Kreide. 2 Mühlen, deren Wassercanäle als Tunnels durch die Felsen gefiihrt sind. 
Bergauf 

Wasserscheide 465 m. Blick zum Euphrat. Links zwei Hügel aus Kreidegestein. 
Im 8 Thal des Kirsun Tschai mit tiefen Seitenwadis. 

Dorf Teil Mijan 421m. Dahinter ein abgestumpfter Kegelberg (Teil). 

Gerolle und Kies des Euphratdiluviums. 

Bach. 



Uferterrasse des Euphrat: Ueber Kreidemergeln mit muschligem Bruch eine 70 cm 
mächtige Kooglomeratbank mit mannigfachen Gerollen aus armenischen Gebirgen. 
Rechts auf Hügel direkt am Euphrat Dorf Kefara. 

Auf dem rechten Ufer aufwärt^s. Friedhöfe. Chan. Serail 874 m. 

Der Euphrat ist so mächtig angeschwollen wie, nach Aussage der Anwohner, seit 
50 Jahren nicht. Das Wasser ist aber bereits wieder im Sinken begriffen. Die 
Karawanen am Chan warten z. Th. schon eine Woche lang auf Ueberfahrt. Das 
rechte Ufer ist hier flach mit Alluvium, Schlamm bedeckt, dann folgt Terrasse von 
diluvialem Konglomerat, unter dem an einigen Stellen (Wasserrissen am Fuss der 
Terrasse) Kreidemergel mit Terebraiula Dutempleana zu Tage treten. Die Terra.s8e 
steigt allmählich bis 15 m Höhe über dem Fluss, dann bilden dichte Mergelkalke, 
oberflächlich röthlich verwitternd, den Bodenuntergruud. Das linke Euphratufer ist 
steil, fallt z. Th. senkrecht zum Fluss. Es sind gelblich weisse Kreidemergel, die 
sich hinter Biredjik mindestens ca. 80 m hoch erheben. Biredjik steigt amphi- 
theatralisch empor, überragt von der Burg auf einem rings isolirten, senkrecht ab- 
fallenden, vielfach ausgehöhlten Kreidefelsen. 

Ueberfahrt mittelst Fähre mit höchst primitiven Rudern über den Euphrat nach 
Bi redj ik. Besuch der Herren Botaniker C. Sintenis aus Berlin und H. H. Altneb 
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Bc^uii^^ Elxcur^ion mii Herrn SiyTEXl> axü Eiij-irii i*if«rin> in di^ iKvdlki»^ 
UnuTf-ireoii der SnA- Wadi? tief in die Ki\idr f rrtc^^iiiiii*». Kleine Xess^ier vo© 
Gy|»f, Lduen von BniiDeiseD>u-in. — F5«>!ä: <»f«j*ffj/ff i^imiarL AJnffO rt/neattfciüu 

l'O^t'i^iHtis, Pkut$0j^^» ^^ri^o» eio, Un^inure ScijwirBX vo«i noci) kincf»i W Ander- 
bensohrecken. ErdlKi^len. Felden und Was^ct der Ba^^ t Tli. ganx 5»chwart von 
Thieren. In der Siadi ßiiVTljik ujchwre li.i>*e und igyjvii5<Jie Geier, Rnc)^£fthTl 
über den Euphnii. 



Exour<ion auf dem rechten Eaphntnier. Felder mit Weiien hikI Ijdk^rHf 
^Wnts behaut. Pflanzen vielfach von Heuschrecken lerfreÄsen, (»AibAoJWsc ^Orr^ 
riohc^Ns^ A)*<-hn.sii »/>j/*Aj, • alahtiutJifn^ Jtfnmii^w*** ^ujt^niNm^ SaJria tri^nmmtim^ 
Ziiffjß^fOm *-npi1ain mid tauriftt^ Tf*tcrifi»i tp^fibKaui^^ PhnUnjo ftsiOin^H^ IrttÜMm 
nriirtiiattittt. A^j^^nihi on^nMi^\ VnJ^ruittfi^a 'X^f^sikxa und nftemnürt« i OHry'JrHiHS 
htrs44/4is\ Sa^itnn^i raer-ari^i etc. — Aben«ls schliesst sich uns «u gegenseitigem 
Schutz eine gT^,>sse Kameelkarawane an. der in der Xaohi vorher ein Kanteel mit 
Gewalt geraubt worden war. 



9 Uelier Balkis und Xisib nach Deirbistan. 

10 W Vom ??erail gegenüber Biredjik ül>er die Nie-.k-ning des Euphrat und hinauf auf 

die l'ferteiTa>se. 
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Um den Anfang eines narh X gericlueteu Wadis sudlioh ht-nu«. Plateau -k^» m hty*. 
In einem Wadi hinab. 

Auf einer mit Wiegen in-dei-kten Ebene, bis l's km brt-it, /\vis<*he« der Bös**hun,ir des 
Kreideplateaus und dem Str«>m. 

Thalehen ubersohrilten. 

Balkis in der Eigene am Euphrat 37f> m. Links am Bei^^fuss GraligewoU>e« eine 
grosse quadratische Halle mit 7 Grabnisohen und 2 Sitzpiäueu ? in Xisohen, 2 Seiten* 
j hallen mit 1 resp. 7 Xi<oh«?n. — Be-^teigung tles filier Balkis aufragenden Djebel 

^ j el-Kasr. Gipfel 591 m. Hinab nach X auf den Weg Balkis-Xisib, lier nönllieh 

* um deu Berg fuhrt. 

I 25 ' N 60*0 
! 30 Wasserreiche Quellen. 

t 

60 Wasserscheide zwischen Euphrat und Kirsun Tschai 548 m. Durch Olivenwalder. 
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Beschreibung der Route. 



Nisib Häuser aus Ijehm. Vom unteren sudlichen Ende des Städtchens per Brücke 

über den Kirsun Tschai. 
Ein trockenes Tlial in Windungen hinauf. bS() m Meereshöhe. Weisse cretaceische 

Mergel mit Pteropodenresten, eocane (?) Breccien d. h. Fragmente von cretaceischen 

Gesteinen besonders Feuerstein, verkittet durch Kalk. 
Eine Wasserscheide, 670 m. Ijockorer Kalk mit Feuersteinen. 
Hinab ein Thal in südwestlicher Richtung. Tiefer weiche, weisse Kreidemergel. Viele 

Hypericum laeve rar. rubrum. 
Das Thal mündet in ein zweites, welches von NW kommt. In letzterem aufwärts. 
Rings Wadis eingeschnitten in graue, lockere Mergel und Thone mit festeren Lagen. 

Oben Kalk mit Feuersteinen, der das wellig hügelige Plateau bedeckt. 
Durbai rechts auf einer Wasserscheide. Abwärts. 
Auf kieselig hartem, grauem Kalk mit viel Feuerstein. Deirbistan oder ? D^r 

Bistan (= BostankeuT auf Rey'h Karte) 706 m. 

Der tafelförmige Berg im O von Deirbistan, 721 m hoch, besteht ganz aus hartem, 
kieseligem, viel Feuerstein führendem Kalk, dessen Schichten, nordsüdlich streichend, 
unmerklich zu beiden Seiten des Berges abfallen. Der Berg ist bewachsen mit 
Qf4ercu<s cocciferay Daphne olcoldesj Salix pedheliata („SeseP*), Verbascum sp.^ Vaieria- 
nella 2 sp., Oalium 2 sp., Trifolium 3 sp., Rötneria hybrida, Queria hispanica etc. 
Das Heckengebüsch am Dorf besteht aus Amygdalus horrida, Lycium barbatum und 
Salix pediccüaia. 

Von Deirbistan nach 'AintÄb: In einem Thal aufwärts. Abwechselnd heller Boden, 
Mergel und rother Boden, feuerst^infuhrender Kalk; letzterer nach unten arm an 
Feuersteinen und weicher. 

Wasserscheide. In einem Thal hinab. Wieder hinauf. Welliges Plateau. üel)erall 
vorherrschend die unteren Eocänschichten über der Kreide von Balkis und unter 
dem feuersteinreichen, kieseligen Kalk. 

Brunnen mit Maulbeerbaum. Sanft bergab, dann wieder aufwärts. 

Feuersteine mit Foraminiferen. Zwischen den Steinblöcken laufen Walzenechsen, 
GongyluSy herum. 

Basalt Eocänkalk mit Opcrculincn, Ifeterosleyinen, Nummuliieu^ PccteUy BcUanus. 
Vom Plateau allmählich hinab. 

Rechte ein Brunnenhaus. 

Brücke über den 'AintAb Su oder oberen Sadjür Su 868 m. Durch den reinlicheQ 
Bazar von *Aintftb zum Milletch&n, 880 m. Besuch im College der Amerika- 
nischen Mission auf Hügel im SW der Stadt, 903 m. — *AintÄb, durchschnittlich 
875 m, liegt auf weichen, grauweissen Mergelkalkschicht^n, die vielfach in Stein- 
brüchen ausgehöhlt sind. Sie dürften die untersten Lagen des Eocäns repräsentiren 
und fuhren Pecten Livoniani Blan'CK., Voluta harpa^ Nautilus etc. 
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B s c h r i h u n g der R o u t e. 



Geogiiostiöche Excursion mit Herrn Professor der Mathematik und Physik LivoNiAN 
nach S. Platcauförmiger Berg *,:* Stunde (zu Fuss) südlich der Stadt mit Kieselkalk 
und reinem Hornstein, der erfiillt ist mit Abdrucken und Steinkernen von Bivalven 
{OrassatelUi coutpressa^ Caniifa, Cardium), Gastrc»poden {Tnrritella imbncaiaria und 
ritiain) und Seeigeln. - Nach SO. Höhenzug 1 Stunde südsüdöstlich 'Aintab: Kiesel- 
kalk mit viel Forami niferen, besonders Oj)€rculinen, Steinkernen von grossen Gastro- 
podeu {Slrowbus, Conus ct<j.) und Seeigeln. Darüber Basalt, der die Höhe des Berg- 
rückens einnimmt. Dieser Basalt gehört scheints einem zusammenhängenden Erguss 
an, welcher in sudwest-nordöstlicher Richtung vom 'Afrin unweit Kyrrhos bis fast 
zum Euphrat an der Mündung des Merziman Tschai zu verfolgen ist und der schon 
am 10. Mai gekreuzt wurde. Flora: Euphorbia dnäicftlala, Oab'en, Sahnen, 



13 



20 



25 



W 



Excursion mit Herrn Livonian von 'AintAb nach NW. Weg nach Mar^asch. Zu- 
nächst Ebene des *AintAb Su. 

Ein Thälchcn aufwärts über Kalke ohne Feuerstein mit Thonzwischenlageu, dann 
Kreidemergel wie in Bircdjik und 'Aintub und härtere Kalkbänke. 

Was.serscheidc. (iuelle mit 3 Bäumen. Thal nach N hinab. Kieselkalk mit Pectcn 
quinquppartUns Blanck. 

Schichten streichen in hora *^ und fallen SO. 

Dorf Tab 987 m. Davor schattiger Platz mit Fischteich. Wallnuss- und Pappel- 
bäume. — Links Hügel von Kieselkalk und Hornstein. 

Einen Bach, der nach links, SW, flicsst und von Ebene umgeben ist, durchschritten 
(Quellfluss des 'Afrin). 

Harter Kalk, dann grünlich grauer, tnttartiger Mergi'lkalk mit Nummuliten. Rechts 
Rücken aus Basalt, links erhebt sieh über den Eocänschicht^^n Basaltkegel. Die 
Schichten zeigen fortwährend wechselndes Fallen. Am Wege Basalt, tuifartiger 
Kalk, endlich typischer, marmorartiger, dichter, harter Nummulitenkalk mit eigen- 
thümlichen Oberflächenformen, abgerundete Buckeln ganz ä la roches moutonuäcs *). 
ImNununulitenkalk auch kieselige Kalklagen mit Pedrn tpünquepartiins und Tnrritella 
gradaia und vereinzelte Flintknollen. Wasserscheide zwischen *Afrin und Uzud 
Dere -= Kirsun Tschai, also zwischen Miltelmeer und persischem Meer, c. 1000 m. 
(Bei dem noch ca. 1 Stunde entfernten 'Arablar im Thal des Uzun Dere will H. 
LivoMAX Rudisten gefunden haben.) 

Aufenthalt in *Aintab. Sonntag. Ruhetag wegen Fussverletzung. 

VoD 'Aintäb westlich nach Kartal: Aut1>ruch vom College zusammen mit Herrn 
Reverend Towukidgk, Dr. Ai;ri'MAN und 2 amerik. Missionaren. 

Links Hügel mit Weinbergen. Ebene rings mit Wein bepflanzt. Die blauen, süssen 
Trauben werden schon im August reif und dann zur Herstellung von Weinhonig 
und Rosinen verwandt. W il<le MandeUträuchcr. 



*) An eine ehemalige Vorgletscherung di«.'?»er <li'g«'i)'l zu donk.'ii. lu;:r >'i:i'st j^ar k'.:ii «irun«! vor. lüo uächstcii heutigoa 
Sciioeefelder im Taaras am Aghir Dagh Ijci Mara'^^•h lit-irfü <.a 67 V\\\ Luftlinie »-utü'nit. Die gonaniiton obeitlurhciifurmon des 
Eaftes iami ich mir freilich nicht rcrht erklären. 

BlaDCkMÜioni, GrmuLrtlg« dar Oeologie von NorJnyrien. S 
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Ende der Ebene. Hügel mit Korn bewachsen. Viele Bewässerungsanlagen. 2 Mahlen. 

Hinauf im Thal des 'Aintäb Su auf dessen rechtem Ufer. Weisse, weiche Kalk- 

mei^el, dunnschiefrig, bröcklig. 
Wallnussbäume. 

Links kleines Dorf. Weinpflanzungen. Helleborus vesicaritis. 
Auf dem Abhang des linken Ufers zwischen Pappeln eine Mühle. 
Das Thal erbreitert sich. 
Grünlichgraue Kalkmergel. Seitenbach überschritten. Der Hauptbach zieht sich nach 

N hin. 
Harter Kalk mit Feuersteinen. L«etztcre reich an Orbitoiden und Nummuliten. 

Wasserscheide zum *Atrin (Mittelmecr). Harter Kalk. Auf der linken Seite eine» 

Thiilchcus hinab. Unter dem harten Kalk treten grünlichgraue^ weisse, dann rothe 

und graue, lockere Mergel auf, ähnlich dem deutschen Roth. Unten herrschen rothe 

Thonmergel mit Kalkspathlageu vor. 
Ein Bach 2 m breit, der in breiterem Thal nach SW fliesst. 
Ein noch stärkerer Bach in derselben Richtung, 'Afrin. Hinauf über rothe Mergel. 

Streichen vorherrschend h. 4. Fallen gegen NW. 
Grauweisse Mei^l, deutlich wellig gefaltet. Zuletzt wieder Kalk, z. Th. krystalliniscb 

mit rothen Flintlagen. 
Dorf Jai lad jik. Auf der Höhe des oben abgeflachten Bergrückens, der von WSW 

nach ONO streicht. Horizontale Kalkdecke. 
Rechts auf dem Kalkplateau eine niedrige Kuppe von Serpentingestein mit Gramma- 

tit? u. a. Mineralien aufgesetzt. 
Ein zweiter solcher Hügel rechts. Hinab längs der Grenze von Kalk und Grünstein. 
Mehrere Quellen an dieser Grenze. Ueber Kalk, Mergel und schiefrigen Grünstein. 
Der Berg links besteht oben aus Kalk, unten aus rothen und grünen Mergeln. 
Der folgende aus hellgrünem Serpentingestein ; dann Kalk mit rothem Flint, unter 

dem bröckliger Schieferthon auftritt 
Fluss überschritten, der nach WSW fliesst. Die folgende rechte Thalseite wie der ganze 

jetzt betretene Bergzug, Theil des Sarikaja (= gelber Fels), besteht aus Grünstein, 

grünlich grau, zuweilen unregelmässig röthlich durch Eisengehalt mit Kalkspathadem. 

Das Gestein ist z. Th. geschiefert mit verschieden gefärbten Lagen. 
Uebergang in dunkles grobkörniges Hypersthenit-, Norit- oder Schillerfels- artiges 

Eruptivgestein *), das in rundliche Blöcke verwittert. 
Ueber den Kamm des Gebirgsrückens. Wieder Uebergang in schiefrigen Serpentin. 
Bach, der nach SW abgeht. Steil hinauf, über Grünstein. 

Kalk. Herrlicher Laubwald. Quercus aegilops. Mehrere Nachtigallen und Kukuke. 
Grünstein; scharfe Grenze gegen den Kalk. Abwärts. 



*) Das Gestein setzt sich im wesentlichen aus gi'ossen, metallisch glitzernden Bastitkrystallen, die aus der Zersetzung rhom- 
bischer Pyroxene (Enstatit oder llyperethen) her\'orgogangen sind, und grünlich schwarzer Serpentingrundmasse zusammen. 
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N In einem Thal längs des Was^^ers aufwärts. 

N 40« W Einen Berg hinauf. 



Wasserscheide. Dann ein Thai auf dessen linker Seite hinab. Grünstein bald adiwan- 
lioh dunkel und körnig, bald hell und sdiiefrig, oberflachlidi mit Serpentinasbest. 
Viele PtfUis aleppensis. Bach überschritten, bevor ein Seiteobach von redits ein- 
mündet. 

Auf dem rechten Ufer dieses Seitenbaches aufwärts. 

Das Thal gabelt sich nach oben. Den linken Quellflnss überschritten und zwischen 
beiden Thälem einen steilen Berg hinan. 

Auf dem Kamme dieses Beigzuges, dann am linken Abhang des rechten Thaies. 

Dorf Kartal, 1012 m, gerade auf der quellenreichen Grenze von Grünstein und dem 
anfliegenden, feuersteinfuhrenden Kalk, der das Plateau des eigentlidien Kurd Dagh 
oder Kardalar Dagh im W .einnimmt. 



N15«W 
N30*W 



i N60* W 
n.N75*W 



40 1 S 52* W 
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30 
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Von Kartal nach Sendjirli. 
JngR des SO- Abfalls des Kurd Dagh- Plateaus auf Grünstein, parallel Aßt 
Kalkgrenze. 

Kalkbreceie mit Fragmenten des bedeckten Gabbro-{?)Gesteins, dann Kalk. 
N 45*» W Wasserscheide, ca. 1230 m. ^ Ueber das Plateau. Der Kalk streidit in bora 3 und 

fallt gegen NW. Rand des Hochplateaus 1220 m. Prächtiger Blick auf die schnee- 
bedeckten Taurusbeige im X hinter Mar'asch, dia Thalebene des Kara Su und 
den Giaur Dagh dahinter. 

Hinab den NW Abfall des Kurd Dagh-Plateaus. 

Unter dem Kalk tritt wieder Grünstein auf. I^nks senkrechter AbfiJl des Kalkplateaos 
in 15 m hohen Kalkwänden, darunter sanftere Böscfani^ von 2 — ^20* in der Grün- 
steinformation, bewachsen mit Piims- und Quermstiieu. 

Ueber dem Grünstein kalkiges Konglomerat und Sandstein mit Grünsteii^aöUen, die 
mit 40^ nach O einfallen; darüber Kalk. 

Rechts Tschcrkes Karabos bei 1200 m. Hinab zur: 

Hochebene Käwär, aus Grünstein gebildet Ostrand derselben, d. h. westlidier Fuss 
des Hauptabfalls des Kurd Daghs 1002 m. Der erste Tbeil Aßt Ebene hat Ab- 
fluss nach S. 

Im westlichen Theil der Hochebene, der nach SW Ahfluss hat. 



8 67« W 
W 



, N60*W I 
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* 
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Auf der rechten Seite eines Thaleinschnittes hinab. 

Steil hinab zu tieferer Hochfläche. 

Basalt, orographisch nicht hervortretend, nur zahlreiche Blöcke. 

schattiger Platane. 841 m. 
Hinab über Grünstein. 



Quelle unter mäditiger. 
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In der Ebene des Kara Su. Ein trockenes Fliissbett. 

Einen 2 — 4 m breiten, seichten Fluss durchschritten. Boden der Ebene aus Grunstein 
bestehend, ebenso einzelne Hugelreihcn rechts. 

Auf dem Grunstein weisse KiesclsiutcrbiMung. 

Kara Su nach S fliessend ca. f)15 ni. Dorf Urtürlü auf dem rechten Ufer. Do- 
leritblöcke. 

Ein Dorf. Spater Sendjirli, grosses Zchlager von Kurden. Daselbst Zusammentreffen 
mit Herrn Director Humanx aus Smyrna und Dr. v. Lüöchan aus Berlin, welche in 
dem dortigen künstlichen Hügel Reste einer Stadt der Hittiter ausgraben. Thor und 
Propyläen, beide aus achteckigen Doleritplatten mit Reliefs bestehend, letztere 
säramtlich noch in der ursprünglicher Lage. Kolossalstele des Königs Assarhaddon 
von Assyrien, auf der Rückseite mit Keilschrift. Ein riesiger Ix>we aus Dolerit. 
Auf der Höhe des Hügels (534 m) auch römische Baureste. 



Ausflug von Sendjirli nach W. 

Ueber die Ebene. 

Dorf Entirli am Gebirgsfuss des Giaur Dagh in einem Thaleinschnitt. Breite Land- 
Strasse von dort (aus Mar'a seh kommend) nach Adana. Viele 1,6 m hohe Stauden 
von Ferula communis mit 5 cm dickem Schaft. Wasserscheide zwischen Kara Su 
und Bulanik Tschai im O von Hassaubcili ca. 1300 m. Der ganze östliche 
Abhang des Giaur Dagh besteht aus mehrfach wechselndem Kalk, Kalkschiefer, 
Thonschiefer und Grauwacke (des Devon). In letzterer Abdrücke von Brachiopodcn, 
Lamellibranchiatcn und Gastropoden, Cßionefrs, Aricula. (Bei Hassanbeili jenseits 
der Wasserscheide fand Herr Livonian Schiefer mit kalkigen W^urmröhren?, Kalk 
mit Crinoideu und einen grossen Spirifrr (S, VerncuUli?), Die Schichten streichen 
in hora 4^2 bis 7 und fallen überall gegen N ein. 

Von Sendjirli nach Gülköi Ismak. 
Durch die Ebene an einem altem Friedhof vorbei. 

Doleritblöcke bedecken rings den Boden und bilden kleine Hügel von 2 m Höhe. 
V^iele Wallnussbäume, Weissdorn, Pistazien, 2 Eichenarten, Asphodeliis, 

Grauwacken- und Schieferboden. 

Islahije. Im O Ruine eines burgartigen, befestigten, grossen Chilns, von einem Graben 
umzogen. Gebäude quadratisch mit drei konzentrischen Hauptmauern, Schiessscharten ; 
in der Mitte Hof. ~ Bach überschritten ; am Ufer Eichen und Pappeln. Im S An- 
höhe mit Wartthurm. 

Rechts geht nach S der Weg nach Antiochia ab, eine alte, gepflasterte Römerstrasse. 

Links Hügel aus bräunlichem, körnigem Grünstein. 

Rechts Friedhof von grosser Ausdehnung und Säulenreste. 10 Minuten entfernt 
Kurdenzeltlager. 

Sumpfiger Bach durchschritten. An beiden Ufern blasiger Basalt 
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Beschreibung der Route. 



Rechts und links Hugelgruppen von Grunstein. Zwischen beiden längs des Baches ein 
Basalt lavastrom^ der ehemals gegen NW, also entgegen dem heutigen Lauf des 
Wassers geflossen zu sein scheint. Die Grunstein-Hugel rechts ziehen sich im Bogen 
nach SW zurück. Der Lavastrora links erhebt sich aus der Ebene 2 m hoch. 

Die Hügel rechts nahern sich wieder dem Weg. 

Dorf Sallje von Bewohnern (für den Sommer) verlassen. Ueber Basalt, Wiesen, 
Sumpf längs des rechten Ufers des von dichtem Gebüsch umgebenen Kara Su und 
lange nach Uebergangsstello gesucht. 

Uebergaug über den 1 m tiefen Fluss. Im Flusskies viele MeUtnopsis Chantrei^ prae- 
rosa, Unionen etc. 

Rechts Kurdcnzelte. Etwas flussabwärts Dorf Hassanbek, Sitz eines Kaimmakams. 
Ueppige Wiesen, Gras 1 m hoch. Dorf Gülköi Israak, auf Basalt, (der zu dem- 
selben nach NW geflossenen Lavastrom gehört?) 434 m hoch gelegen. 

Von Gülköi Isniak nach Barosklin Boghaz. 

Ueber üppige Wiesen mit drei verschiedenen Kleearten. 

Auf Grünstein. 

Am Westfnss des Kurdengebirges. 

Bach nach W mit Gerolle von Basalt und Grunstein. 

Berg hinan über schiefrige, bröcklige Serpentine mit weissen Quarzadern und Serpentin- 
asbest (Chrysotil). Pinus aleppensis 10 m hoch. Ueberall liegen oberflächlich zer- 
streut ßasaltblöcke herum, etwas konzentrisch schalig abgesondert. Auf der Kamm- 
höhe des Rückens zwischen zwei parallelen Querthälern des Kurdengebirges (640 m). 

Die Basaltblöcke werden häufiger und bedecken den Boden ganz. Es sind muthmass- 
lich Reste eines I^avastroms, der einst in einem Thal vom Kurdengebirge gegen die 
Karasu-Ebeue herabfloss und zu dessen beiden Seiten später an der Stelle der 
ursprünglichen Thalgehänge oder Kämme die jetzigen Thäler in dem weniger wider- 
standsiahigcn Grünstein durch Erosion entstanden. 

Steiler Aufstieg über Grünstein. 

Abwärts. Am Abhang des nach S gerichteten Thals wieder Theile eiiJes (zweiten) 
Basaltlavastroms, dessen Richtung auf dasselbe Eruptionszentrum (im N) verweist. 
In der Thalsohle selbst Grünstein mit Bastit und einem andern, grünlichen Mineral. 
Auf der anderen Thalseite hinauf üben Wasserscheide zwischen Kara Su und 
'Afrin 775 m. Kiefernwald. 

Hinab über Grünstein. 

Ebenes Plateau 738 m. 

Basaltblöcke eines dritten Lavastroms. 

Bach nach S. 

Einen Thalanfang auf der linken Seite hinab über Basalt, dann Grunstein. 

Bach (nach SO) überschritten. Grünstein. 

Um die S-Seite eines Berges herum. 
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Beschreibung der Route. 



Wasserrins mit Basal tbloeken. Grünste in. 

Fluss von links nach S 30* \V fliessend = Oberlauf «les Sabün Su. Basaltgeröll. 
Grunsteinbodeu. 

Links Kalkfelsen 3 m hoch. Grünstein. Rechts Kurden hutten. 

Um den vom Sabfin Su im Bogen mit starkem Gefalle umflossenen Berg herum 
hinab in tiefer gelegenes l'hal. (Beginn des Mittellaufs des Sabün.) 

Im hellen, z. Th. faserigen Serpentin eigenthumliches Nest von rothem Chaicedon oder 
Jaspis, der in grauen Fliut übergeht^ in konzentrisch schaligen Lagen. 

Rechts Mühle. Links zeigt sich der aus Grünstein bestehende Bergzug auf seinem Gipfel 
mit Basaltdecke versehen. 

Kalk auf Grünstein. 

Quarzit Rechts lUO Schritt unter dem Weg Felsen aus Lagen von rothem Chaicedon 
oder Fliut. Koch tiefer graue, bröcklige, ungeschichtete Quarzite oder Hornsteine. 
Oberflächlich Basaltblöcke, von den Hohen im NO heruntergestürzt. 

Grauer Quarzitboden. 

Links Basaltkegel (=4 des Profils unten). 

Dorf Baroskliu Boghaz auf einer Art Terrasse (mit nur 10^ Böschungswinkel) über 
einer engen Schlucht (= Boghaz) des Sabün Su, ca. 130 m über dem Fluss, 
652,5 m über dem Meere, auf Quarzit (3 des Profils), der gegen den Berg unter 35 • 
nach N einfallend eine Mächtigkeit von über 100 m erreichen mag. Unter ihm folgt 
harter, grauer Kalk mit Feuersteinkonkretionen und kieseligen eisenschüssigen Adern (2). 
Undeutliche Korallen- und Bivalvenrcste. Oberfläche mit typischen, scharfgratigen 
Karrenbildungen. Die Schichten streichen ostwestlich. Der Kalk bildet die Um- 
gebung der tiefen Schlucht unter dem Dorf sowie den im S gegenüberliegenden 
ostwestlich streichenden steilen Bergzug. Der Quarzit wird über dem Dorf von 
Basalt (4) bedeckt, welcher sich in einer steilen Kuppe aufbaut, deren Trümmer die 
Abhänge z. Th. verhüllen. Diese Kuppe ist ein isolirtes Stück jenes Basalthöheo- 
zuges auf dem linken Ufer des mittleren Sabün Su. Das beckenfonni^if er- 
breiterte Sabünthul oberhalb der Schlucht enthält viele Olivenbäume. In der 
Feme im W sind die schneebedeckten Berge des Bulghar Dagh zu sehen. 



N 



Durf BarcMklin BogliAX 
SftbAn Su 




Sabün Sa 

• 


S 

















Von Baroskliu Boghaz nach Killiz (vergl. das Profil). 
Auf Quarzit im Streichen desselben. 

An der Grenze von Quarzit und Kalk Lagen graublauen bis schwarzen Schiefen 
mit Fischschuppen. Kalk. 
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Basaltblöcke. Kalk. 

Sabftn Su überschritten. Der Fluss biegt nach 8 um. 

Auf das linke Ufer. 

Auf das rechte Ufer. I^inks im N erhebt sich eine steile^ bewaldete Kalkwand von 

35 m Höhe. 
Von links (ONO) komnit ein tiefes 8eitenthal mit dem zweiten Quellfluss des Sabün. 
Unter dem nach N fallenden Kalk stellen sich weichere Mergelschichten (1) ein. 
8attel und Verwerfung der 8chichten dicht am 8attelscheitel. 8chichten fallen unter 40^ 

nach 8. Grünliche Quarzite über Kalk. 
Ende der Thalschlucht. Kleine Ebene. 
Bach von rechts. Auf dem rechten Flussufer vortreffliches Profil von abwechselnd 

harten^ kieseb'gen Mergeln und weichem 8chieferthon und Thon (= 1 am S-Ende des 

obigen Profils). 
Durch den Fluss. Die Eocänschichten streichen hora 3 und fallen 80. 
Nach Ersteigung einer 3 m hohen Böschung auf einer Ebene^ die unterbrochen wird 

durch mehrere trockene Wasserrisse quer zum Wege. Der Fluss weicht nach rechts 

(8) zurück. 
In einem tiefen P^inschnitt hinab. Gehänge mit unzähligen kleinen runden Hügeln 

und Rücken aus blauem und grauem 8chieferthon. Links über denselben steile 

abfallende Kalkfelsen. Ueber den Nähr 'Afrin, der genau von N nach 8 fliesst. 
Auf dem linken Ufer eine Böschung hinauf. 
Auf der Hochfläche 6 m über dem Fluss. 
Einen tiefen, trockenen Wasserriss durchquert. Schiefrige Kalkmergel streichen in 

hora 3 und fallen gegen SO ein. 
Hinab in einen zweiten Wasserriss mit Bach von NO nach SW. 
In ein 8eitenthälchen desselben hinauf, dann auf der Ebene gegen das Dorf Kar na be 

zu, das auf Hügel liegt. 
Um diesen Hügel rechts herum. 
Ebene. Ueberall lichte Kreidemergel. 



i 



Zwischen zwei Hügeln hindurch. 

Bach. 

Basalttuüe, übergehend in grobkörnigen Kalksandstein, auch Konglomerat mit Feuerstein- 

und Quarzitgeröllen, Thon mit Kalkkonkretiouen etc. (Miocän). 
Massiger Basalt, deutlich konzentrisch schal ig abgesondert. 
Killiz, mindestens in seinem westlichen Theil auf Basalt erbaut. 
Chan el-Cheschab (= Holz), GG7 m. 

Von Killiz nach ChAn Bairam Oghlu. 

Vom WSW-Ende der Stadt über wcisslichen Kreidekalk oder Mergel mit röthlicher 
Oberflächenkruste. Der Weg fuhrt gerade an der Grenze der nordsyrischen Ebene 
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Beschreibiiug der Route. 



(im SO) und den äusserstcn hügeligen Ausläufern des Kurdengebirges (zur Linken 

im NW) her. 
Basaltblöcke, dann Kalkmcrgel. 
Rechts 2 Kegel von Basalt. Am Fussc des zweiten weisse Kalkmergel. Konzentrisch 

schaliger Basalt. 
Brunnenhaus au der Grenze von Basalt und schiefrigem Kalkmergel. Filago spathiäcäa, 

von den Arabern „farmanut^* genannt und oflicinell gern gebraucht, um Männer 

sowohl als Frauen fruchtbar zu machen. 
Vom eigentlichen Wege, der nach S 45 ° W weiter gelit, irrthumlich ab. 
Abwärts gegen das grosse, sich ausbreitende Becken des *Afrin. 
Jadiie auf Hügel links. Quelle unter mächtiger Platane 624 m. Anstehend weisser, 

harter, dichter Kalk mit Operatlinen, Clypeaater, Pecten cf, aduneus? etc. (Miocan). 
Ein flaches Thal hinauf Viele Mandelbäume und Aprikosen. 
Links */4 Stunde entfernt ein Dorf. 

Wasserscheide zwischen Kuweik und 'Afrln, 724,5 m. 
Links am Rande des Thaies Dorf Adjal. 
Vom Wege, der in der bisherigen Richtung wcit<»r nach 'Azaz fuhrt, ab. In der 

syrischen Ebene links kleiner (Basalt ?-) Kegel. 
Am Rande der Ebene. Brunnen. Oliven. 
Die Miocänschichten streichen mit dem AVege in hora 3^'» und fallen nach SO mit 40* 

gegen die Ebene, unter der sie dann horizontal zu liegen scheinen. Meereshöhe 647 m. 

Ebene ron 'Axas Kardengebirge 

SO . NW 



->» 




Basaltfleck, daneben mürber, grauer, sandig sich auHihlender Kalkmergel mit Schixasier^ 
Pecieii cf, Josslvigi, Thracia papyracea etc. (Miocan). 

Rechts auf dem Berge grosses Dorf Katma. Links Hügel mit mauerartigeu Kalkfelsen. 

Ebene mit basaltischem Boden. 

Von links kommt in O-W Richtung die grosse Landstrasse A leppo-Iskenderun, 
537 m. Der Berg links, um den die Strasse nördlich herumführt, besteht unten aus 
Basalt in konzentrisch schaliger Absonderung und basaltischem TuflP mit Kalkspath- 
adern, der mit grobkörnigem Kalksandstein wechselt wie bei Killiz. Darüber folgt 
grobes Konglomerat. Der obere Rand des Berges wird gebildet von 3 m breccien- 
artigem Kalk mit kleinen Perten. Oben auf der plateauformigen Höhe, 62Q m, liegt 
Diluvialgerölle. 

Etwas weiter erscheint auf der rechten Seite der Landstrasse blendend weisser Mergel- 
kalk mit muschligem Bruch (cretaceisch), links von der Strasse immer noch Basalt, 
der die Kreide zu überlagern scheint. 

Auf der rechten Thalseite am Bergfusse einzelne Häuser, darüber auf dem Berge Dorf 
Kefr Maz? (= Maschhala bei Moritz). 
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Rechts Moschee. Lockere Miocanschichteii: Grüne Thone mit Kalkkonkretionen, 

weisser Kalkspathsaiul. 
Voü der I^andstrasse vor einer Brücke über den Bach links ab zum Chan Bairam 

Oghlii, 334 m. Im Garten Apfelbäume. 

Von ChAu Bairam Oghlu nach el-Hammäm. 
üeber den Bach auf die Landstrasse. 
8 22" W Basalt. Links im S der Djcbel Sem^ftn sichtbar. 

W i Ueber die neue 'A fr in- Brücke mit 4 Steinpfeilern, Obertheil theils gemauertes Gewölbe, 
; theils Holzdecke mit Eisengeländer. Der Afrin fliesst genau südlich. Auf dem 
j rechten Ufer grosses Gebäude der türkischen Strassenkompagnie, welche auch 
■ Brückenzoll erhebt. 
S45"W i Ebene mit Diluvialgeröll, darunter lockere Kalkmergel. 

, Kleine Holzbrücke über ein Bächlcin, an dem rechts Kefr Djebel? liegt 



18 I S52» W Basalt. 
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I Links 10 Min. entfernt einige Häuser hinter Pappelbäumeu. 
Um einen Berg herum, auf welchem Dorf Scheich Abderrahman liegt. 
Bröcklige Kalkmergel. 
Brücke. Rechts ö Min. Dorf (Eski?) Djindaris (I). 



14 
3 

48 
15 



45 S65MV Rechts 3 Min. Ruinen eines Dorfes Masra? 

.30 Links steiler Wasserriss in weissen, weichen, erdigen Kalkmergeln, darüber 1 m dick 

röthliche, harte, kalkige Oberflächenkruste wie überall in der Wüste von Edlib, 
Haleb, Biredjik. 
Links Dorf Djindaris (il), I^hmhäuser, Steinhäuser und Zelte, südwestlich davon 
breiter abgestumpfter Kegel. 
50 I S 75" W ] Quelle mit Olivenbäumen, 226,5 m. Links Kalkfelsen. Sonst weisse Kreidemergel, 
'bi8S67*W: kalkiger Thon. 

Brücke über Wasserriss, der in S 15" W zum 5 Min. entfernten Dorf Hädji 

Iskanderün tuhrt 
Abwärts. El-HammÄm, aus einem zweistöckigen Haus eines russischen Consuls und 
etwa 100 Ijchmhäusern und Kurdenhütten aus Strohmatten und Ziegenhaartüchem 
bestehend. Die ca. 1000 Bewohner, welche Türkisch und Kurdisch sprechen, tragen 
auffallend mongolischen Gesichlstypus. An der Südseite des Orts ein Brunnen, 165,5 m; 
daneben weisse Mergel mit niuschligem Bruch, Art konzentrischer Schalenbildung. 
Darin Pteropodenreste (Styliola). 

22 i E 1 -H a m m a m. Schwefelquelle unterhalb im NW des Orts an der Landstrasse, eingefasst 

in ein viereckiges, überdachtes Bassin. Es ist bläuliches, trübes Wasser von 32 ^ Gels. 
Temperatur. Die Therme tritt heraus neben Basalt, der im W des Badehauses 
ansteht und einen Theil eines sonst aus Kalkmergeln bestehenden Hügels bildet Iq 
grösserer Verbreitung ist Basalt nördlicher an der Landstrasse am Ostrand der 
'A mk - Niederung vorhanden. 

BUnck«iihoro, Qnmdxttge der Geologie von Nordsyrien. 9 
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Von el-Hammäm nach Djisr el-HadSd: 

Vom BrunncD aus das Thalchen im S des Dorfes hinunter. 

Ebene. Wiesen mit sehr hohen Kräutern. Mannsgrosse Cruciferen {ShiapisT), Ceti- 
taurea solstitialis?y Disteln etc. 

Links Bahl inköi. 

Rechts ein Hügel, dahinter Dorf Daghlar. 

Links Elindji mit Hügel. Dahinter der 'Afrln in einer tief in die Ebene ein- 
geschnittenen Erosionsfurche. An dessen rechtem Ufer aufwärts. 

Durch eine Fürth des *Afrin. 

Links 10 Min. entfernt neben einander zwei Dörfer. 

Links Dorf Dachlin? Schwärm von grünen, insektenfressenden Vögeln. Meeres- 
höhe 103 m. 

Dorf Umm et-Tell (= Mutter des Hügels), türkisch Tepe Köi auf Hügel gelegen, 
der rings von Sumpf oder sumpfigen Gräben umgeben ist. Um den Hngel herum. 

Nähr Chan il-Küse. Schwerer Flussubergang. 

Rechts Teich und Dorf Djambulad. Dann längs eines sumpfigen Bachs. 

Holzbrucke Djisr Djambulad. Boden überall schwarz. Störche. 

Steinerne Brücke über Wasserrinne. Links Dorf er-Robe? 

Wasserrinne. 

Orontes, nach NW abfliessend, mit steinerner (!) Brücke. Dorf Djisr el-Hadid 
(= Eisen brücke"). Durch das Dorf über einen Bach. Felder mit Olycyrrhixa, 99 m. 



Von Djisr el-Hadid nach Antiochia. Alte Römerstrasse. 
N 75* W Durch die Ebene des Orontes. 

An den äussersten Vorhügeln des Djebel el-Koseir. Auf ihnen liegt links entfernt 
Dorf Mdambo. Blöcke von (Miocän?-) Kalk am Wege. 
W"^ ; Ueber Holzbrücke und durch einen Bach am Ausgang eines Thals. Links flache Hügel. 
! Ein Wassergraben kommt von S und biegt nach W um. Rechts erscheint jenseits des 
! Orontes in der Ebene eine kleine, ostwestliche Hügelreihe, davor Dorf Sür? 
! Wasserriss aus Thälchen von S. 

Brunnen links. 
j Holzbrücke. Breites, aber kurzes Thälchen. 
WSW Hohlweg Bäb el-Haua (= Wetterthor). Marine Pliocanschichten mit Austern und 

Dentalieti, Abwechselnd grünliche, grobe Mergelsandsteine, feines, kalkiges Kon- 
glomerat und kalkiger Lehm mit weissen Kalkkonkretionen und Adern. Gegenüber 
auf dem rechten Orontesufer langgestreckter, niedriger Hügel mit 2 Dörfern an seinem 
Südfuss. Westlich vor der Erhebung der See Gület es-Sul tanlje. 
Bach und Bewässerungsanlage. Rechts daneben einige Häuser: Elidji (= Ilida 

Kiepert's). Dann links Dorf Subeheije? 
Bach, auf dessen rechtem Ufer altes römisches Steinbrückchen. Seit jener 2ieit hat 
sich offenbar der Lauf des Bachs verändert Die Berge links werden felsiger und steiler. 
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Harter Kieselkalk der Oberen Kreide. Darin Felsengräber. Bäb Bülus (= Pauls- 
ihor), Grenze des alten Antiochia. Baumgärten. Antäkije, Chan Alib 
Bledi ca, 73 m. Orontesniveau an der Hauptbrücke 71 m. 



25 



32 



ntiochia. Serpentin und gabbro- oder noritartige Grunsteine bilden die oberflächlich 
sanfl geneigte Basis des DjebelHabib eu-Nedjär, der Antiochia im SO umgibt. 
Sie dringen aber auch in Gängen und Stöcken in den aufliegenden feuersteinfiihrenden 
Kieselkalk, der mit steiler Böschung sich erhebt. Dieser^ zur Oberen Kreide 
gehörig, streicht oberhalb des Grünsteins in hora 10 und schiesst steil gegen NO 
ein. — Das jetzige Autäkije hat nach Angaben des Consularagenten des Deutschen 
Reichs, Herrn Missakian, 18 000 Einwohner in 4000 Häusern. Unter letzteren 
fallen 2000 auf Türken, 1000 auf sogenannte Fellahs, Syrer muhammedanischer 
Religion, 600 auf römische Katholiken, 100 Armenier, 80 Juden, 25 Franken, 
besonders Griechen. Von Schulen ist nur nennenswerth eine englich-protestantische 
von Mr. Martin mit ca. 25 Schülern. Unter 100 Einwohnern können durch- 
schnittlich höchstens 10 lesen und schreiben, unter 100 Mnslemtn etwa 2, unter den 
Christen fast die Hälfte. 
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Ausflug nach B^t el-Ma. 

Vom SW-Ende der Stadt an mehreren, summenden Schöpfrädern, am Serail und an der 
Post vorbei das linke Orontcsufer abwärts. Gärten mit Granaten, Pappeln etc. 
Pliocänsandsteine mit 30 ** nach SO fallend. 

Bach (?Nahr el Fauwar). Links zieht sich am Fusse des Kalkgebirges eine Hügel- 
reihe mit Grünstein und ein Streifen von Pliocänsandsteiu. 



W 



Nähr el-Chalid? (oder Chadib?). Dann einen Hohlweg aufwärts durch mächtige 
Ablagerung von typischem Kalktuif, der nach unten übergeht in braungelben, kalkigen 
Lehm mit vielen Kalkkonkretionen. 

Hinab zum reizenden Hain Bot el-Mä (= Haus des Wassers), dem alten Daphne, 
ca. 180 m. Ein Gicssbach stürzt, in viele weisse Adern zertheilt^ über die Felsen in 
Kaskaden herab, welche mehrere Mühleu treiben. Thalkessel bewachsen mit Feigen, 
Platanen, Granaten und Maulbeerbäumen. Die Sohle des Thaies ist ganz von Kalktufi^ 
mit Melarvopsis praerosa und vielen Einschlüssen von fossilreichem marinem Miocänkalk 
überzogen. Auf der südlicheu Seite ist die hohe Thalwand von hartem Kreidekalk 
gebildet, auf der Nordseite von 20 m horizontal geschichteten, pliocänen Thonen oder 
Mergeln mit vielen Ostrea cochlear^ lAniopsis aurita, DetUalium sexangulare u. a. 
Konchylien, oben von Kalktuif bedeckt. Oberflächlich liegen viele recente BuKmintis 
fasciolatus, Helix reataliin u. a. Landschneckenschalen. 

Auf dem Kalktuff*plateau auf der rechten Seite des Bachs von Bdt el-Mä. 

Kar! je. Blick auf das Thal des vielfach gewundenen Orontes. Dahinter links der 
Djebel Akra^ Steil hinab zum Dorf ? 
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Dann io stets gleicher Hölic auf prächtigem, kühlem, schattigem Wege am Elande des 
KalktufTplateaus neben einer Wasserleitung. In Einschnitten treten unter dem 
Kalktuff, der zuweilen Grotten bildet, pliocane Thone etc. heraus. 

Dorf *A in Djarmuz. Zerstreute Blocke von Miocänkalk. Der Kalktuff geht zuweilen 
in Konglomerat und Sandstein über. Dorf Jakto. Wieder über dem Nähr 
el-Chalid. Kurz vor Antaklje liegt über Pliocänsandstein diskordant horizontales 
Süss Wasserkonglomerat mit zahlreichen UnioiieHy Dreissenen^ Corbictilen, Mela- 
nopsiden und Xentinen (Diluvium). 
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I Flaches Terrain, bedeckt mit grünlichem 
doleritischem Gestein. 



Von Antiochia nach Seleucia Pieria*). 
Ueber die Orontesbrücke. Rechtes Ufer. 
Brücke über rechten Nebenfluss. 
Brücke über Nähr e I - H a n n a. \ 

Pliocäumergel mit Kalksteinkonkretionen aufgeschlossen (up des Profils). Hinab in ein 

Thal. Diluviales Konglomerat mit viel Doleritgerollen, auch I^gen von Sandstein 

dazwischen bis zu 5 m Höhe über dem Flussbett (d). 
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Ueber den Fluss der nach S 30 *^ O fliesst. Auf der andern Böschung kommt pliocaner 
Mergelsandstcin, darüber wieder Doleritdecke. 
. Breite Thalebeue. Rechts Hügel aus lockerem Mergelsandstein mit 22® nach SO 
fallend, mit vielen Austern, Bivalven und Schnecken. Dies Unterpliocan ist auf der 
Spitze des Hügels deutlich bedeckt von Dolerit, einem durch Erosion isolirten Stück 
der grossen Doleritdecke des rechten Orontesufers. Weissdorngebüsch. 

Bach. Abwechselnd Pliocün und Dolerit 

Nähr Ksenije. Rechts f> Min. oberhalb das Dorf Ksenije. Plateau erst von 
Pliocän, dann Dolerit gebildet. 

Abhang zum Thal des Nähr es-Serir oder Kütschük Karasu. Links Dorf 
Serir. Hinunter und im Thale aufwärts. 

Ueber den Fluss. Durch Buschwald hinauf über Basalt. 

Hochplateau nach W abfallend. Nähr el-Keblr oder Böjük Karasu. Vege- 
tatiousreiches Thal mit zerstreuten Häusern. Links Dorf Abu chodra. Ufer von 
Oleandergebüsch eingefasst. Das FlussgeröUe besteht aus körnigen, dunklen Gabbro- 
oder Norit-Gesteinen, Serpentin, Dolerit und Nulliporenkalk des Oberen Miocäns. 

Hinauf steil über Dolerit. 

Doleritplateau, 128 m. Links Djebel Mär Sim'ftn. 

*) Im ersten Theil dieser Arbeit auf S. 11 und 13 muss es ebenfalls richtiger Pieria Mens und Seleucia Pieria statt , Pierria*» 
-wie dort irrthümlich steht, hoissen. 
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Mergeliger Sandstein und Sand in hora 2^U streichend und gegen SO einfallend. Ab- 
wärts. Am Westabfall des Plateaus in dem Mergelsand zahlreiche unterpHocäne Ver- 
steinerungen mit erhalterxer Schale, darunter Osfrea corhiear, Pecieii cf. ftabelliformis, 
Pectefi si/nacji^ n. sp. 

Bach überschritten. 

Dorf 'A in Djerab. Häuser mit Gärten. Grosse, grobe Schotterraassen. 

Dorf Mugheiröu. (Von hier geht rechts der direkte Weg über Sueidije nach Seleucia 
Pieria, dem jetzt sogenannten alten Hafen ab.) 

Am Nähr Fughor, der nach S45"W fliesst. Linkes Ufer. 

Auf dem rechten Ufer. 

El-Mina, Ort am Nähr el-*Asi ob<'rhalb der Mündung, wo kleine Segelschiffe landen. 

Dann in der von vielen tiefen, brückenlosen Gräben durchzogenen, fruchtbaren Küsten- 
ebene über Dorf Schteidi nach Mrcier. I jager in den Maulbeerplantagen des 
Herrn Missakian von AntAklje an dem Bach im S der Ruinen von Seleucia, 3 m. 



Besichtigung der Ruinen von Seleucia Pieria. In der Palaeopolis Marmorstatue 
eines sitzenden Mannes mit Vollbart, Kopf abgebrochen, in der linken Hand ein 
umgestülpter Krug. Der alte Hafen ist heutzutage mit Schlamm erlullt, grösstentheils 
Sumpf mit Schilfrohr und Schwirrt lilien, von Melanopsis praeroaa massenhaft bewohnt, 
im südlichen Theil sind Getreidefelder. Der Hafen, wie sein verschütteter Einfahrts- 
kanal ist im anstellenden Miocänkalk z.Th. künstlich ausgetieft, am Rande nur ca. 2 Fuss. 
tief Der Hafen erhält heutzutage einen Zufluss. Das W^asser des Bachs, den die Alten 
früher durch den grossartigen, künstlichen Felsenkanal direkt zum Meere ableiteten, 
fliesst jetzt in einer Rinne unterhalb des Tunnels nach S au den Seleucidengräbem 
vorbei den Abhang der Nekropolis hinab. Ausserdem dringt am O-Rande des alten 
Hafens unter den grossen Steinquadern Wasser direkt aus der Erde. Der Miocän- 
kalk enthält zahlreiche LiihothmHnioi^ Hcterosieifinen^ C/t/peastriden und Peciiniden 
(Pecten caralilanus und scabreUiis), Diese Kalkfelsen zeigen sich nahe dem Meere 
überkrustet von einem jüngeren dunkelgrünen Sandstein (Oberes Pliocän, der ganze 
Austernbänke und sonstige am Strande lebende Muscheln enthält. An den Hängen 
im N der Hafenausfahrt terrassenförmige Maulbeerpflanzungen, Ort Tschai ilik. 
Ueberall findet z. Z. das Einkochen der Kokons uml Abhaspeln der Seide statt. 
Zwischen den Ruinen der Stadt fand ich ein schweres Stück Bleischlacke (Mennig). 



Die ganzen steilen Felsengehänge um Seleucia bestehen grösstentheils aus Obermiocäu- 
kalk (m des Profils unten), der hier in hora 5 streichend mit 10 — 12" nach S einfallt. 
Bei Mr ei er und an <lcn Abhängen der Seevorstadt ist die geneigte Oberfläche dieses 
Kalkes bis zur Meereshöhe von 13 m mit Bohrlöchern besetzt von Lithodotuns Htho- 
phafpf.s. Ueber dem Kalk folgt diskordant grünlich grauer, mergeliger, aber nicht 
schiefriger Sandstein des Oberpliocäns (op,', der in lockere Mergel übergeht. Sand- 
stein un<l Mergel führen zahlreiche, aufs beste erhaltene Konchylienschalen von lauter 
noch lebenden Arten, darunter die der genannten Bohrmuschel. Der Sandstein füllt 
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Löcher und Vertiefungen zwischen den Kalkfcisen aus, welche ehemals a)s zerrissene 
Klippen den Grund des Oberen Pliocanraeeres bildeten. Auch Konglomeratlagen uud 
sandiger, tuifartiger Kalkstein kommen als Pliocänbildungen vor. Diese Oberen 
PHocänschichteu lassen sich in typischer Ausbildung bis zu 80 m Meereshöhe in 
der Umgebung von Selcucia verfolgen. 

Bohrlöcher 
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Von Mreir über Jorunurluk nach el-Mtna. 
Weg in der Richtung nach Seid ja. Der Rand der Küstenebene und die ersten Hügel 
bestehen aus abwechselnd schiefrigen Sandsteinen mit Konglomeratlagen und weichen^ 
grauen Schiefcrthonen und Mergeln (des Unterpliocans). Zwischen el-J&zür und 
Chaderbek an einer alten Seidenfabrik des früheren englischen Consuls Babkeb 
plastische Thone mit mächtigen Gypseiniagerungen, bald grobkrystallinischem Gyps- 
spath, bald feinem Alabaster. Darüber Kalkmergelplatten und Grobkalk mit Mollusken- 
steinkernen, besonders kleine Schnecken. Wo der Kalk den Gyps bedeckt, ist er 
weniger mächtig, dicht und versteinerungsleer. Unter dem Gyps schieben sich in 
den Thon an der Westseite des Berges mit der Seidenfabrik 5 m kalkige Platten 
und oolithischer Kalk mit Versteinerungen ein. Streichen durchschnittlich in hora 5, 
Fallen mit 15 » nach S. 

Weiter nördlich hört der Thon mit Gyps auf und wird ganz durch kalkige Schiefer« 
thone ersetzt, in denen sich dicke Kalkbänke einschalten. Solche bilden den Unter- 
grund des Dorfes Jorunurluk, theils setzen sie die Spitzen der benachbarten 300 m 
hohen Hügel zusammen und ziehen sich dann zusammenhängend regelmässig an dem 
südlichen Gehänge des D je bei Müsa (im Sinne Hartmann's) bis zu dessen 
ca. 870 m hohen Gipfel empor. 

Abwärts auf Kalk, Mergel, Schieferthon und Gyps des Miocäns über Mi schrakt je 
nach Mugheirün. 

El-M!na, 3 m. 



Von el-Mina au der Orontesmündung nach Kesäb im Casius Mons. Mit Fähre 

A 

Über den Nähr el-'Asi, der hier, 30 m breit, nach S45" W fliesst 
Abwärts am linken Ufer. 
Rechts ein grosser Sumpf mit Tamarisken und Binsengrä^ern. Am Ende desselben 

Dorf Djillije. Links steile Berge von Grünstein, an ihrem Fusse graue schiefrige 

Sandsteine mit Kieslagen (Unterpliocän). 
Längs des Gebirgsfusses. Senkrechte Felsen von Kieselkalk der Oberen Kreide. 

Unter denselben treten zahlreiche Quellen heraus. Weisse, mergelige Plattenkalke 

(Miocän?), in hora 10 streichend, gegen SW fallend. 
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Mijadfln. Steil hinauf im Zickzack. Mergelkalk in hora 11 streichend^ gegen W 
fallend. Bu^ch Vegetation : O.s/wAStraucber, Wachholder, Myrten, Johann isbrodbaum. 
Sanfl ansteigende Plateaufläche bei 172 m Höhe bedeckt mit kavernösem Grobkalk 
und lockerer, weisser Mergelerde. Ersterer gleicht dem obersten Miocänkalk von 

Chäderbek. Der Miocänkalk hört bei 325 m Höhe auf. Härtere Kreidekalksteine. 

Ein Thal hinauf. 

Abwärts. Rechts einige Häuser. — Hinauf. 

Wasserscheide der nördlichen Abflüsse des Djebel Akra* gegen die südlichen bei 810 m. 

Gelbliche bröcklige Kalke in hora 5 streichend, gegen N fallend. Bezga. Abwechselnd 
aufwärts und abwärts. Kalk, z. Theil gelblich, dünnschiefrig und Schieferthon- 
lagen. Serpentinmassen. 

Ein Thal abwärts An den Thalseiten streichen weisse Kalkschichten in hora 3, später 
4 und 5 und fallen nach SO mit 38 ^ ein. Die Sohle des Thaies nimmt ein mächtiger, 
dunkler Serpentingang v,\n. Boden bald eisenschüssig roth, bald grün und grau. 

In einem Seitenthal aufwärts meist über Serpentin nach Kesäb. Einkehr im Hause 
des Obersten der Armenier, 779 m. Von den nur armenischen Einwohnern Kesabs 
sollen die Hälfle der eigentlichen schisraatischen armenischen Kirche angehören, 
^4 der kathoIis(;h armenischen und V4 der evangelisch armenischen. Die katholischen 
Armenier dieser Gegend haben einen Bischof 
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Von Kesab zu Fuss ohne kundigen Führer auf den Gipfel des Casius Mons*): Djebel 
Akra^ (-= Kahlenberg) *). 

Quelle. Dann durch dichten, jeden Fernblick vereitelnden Nebel aufwärts. Eichen, 
Eschen, Ho})fenbuchen (O.sirt/a carpinifolid) ; letztere steigen an der Südseite des 
Gipfels bis etwa 1420 ni Höhe empor. Ferula ineifolkiy meterhohe Staude, die in ihrer 
trichterförmigen Blattscheide erfrischendes, aromatisches Wasser aufbewahrt, reicht 
bis zum kahlen Akra*- Gipfel, 1767 m. Oben leider während des ganzen Tages nicht 
die geringste Fernsicht, da ein undurchdringliches, ruhiges Wolkenmeer unterhalb 
der Spitze Alles verdeckt und Windstille herrscht. In Folge dessen die beab- 
sichtigton Konipassmessungen, Skizzirungen und photographischen Aufnahmen der 
Umgegend unmöglich. 

Hinab. Bei 1625 m die obersten Hopfenbuchen an der O-Seite, zugleich z. Z. obere 
Wolkengrenze. Den Buchen gesellen sich Bäume von Qu^reits Libani zu, wogegen 
das Gestrüpp der dornigen Straucheichen Q, cocciferay das an der Südseite des 
Gipfclkegels bis unweit der Spitze wucherte, fehlt. Sträucher von Siyrax offiebialis. 

Bei 1180 m eingefasste Quelle, die höchste? am Gebirge. In der Nähe Sambucus 
ebultis. Bei 1140 m Lorbeerbäume, Weissdorn, Pistazien. Erst weiter unterhalb 
Eichengestrüpp von Q. coccifet'a; Ferula rneifolm, gern vom Vieh gefressen, reicht 
vom Gipfel mindestens bis 1080 m hinab. Viele Euphorbia piibescens. Gelbe 
Asphoileliite (örecicauiis?). — Auf dem ganzen zurückgelegten Weg nur harter 

*) Im ersten Theil dieser Arbeit iht überall, besonders S. 6—11, die dort irrthünilith angewandte Schreibart „Cassius" und ^Djebel 
el-^Okrä", besser durch diese: Casius und Djebel Akra' zu ersetzen. 
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Kieselkalk der Oberen Kreide mit Feuersteiocn. Selten etwas weichere Lagen mit 
Nerincot. Oberflächlich zuweilen junge Kalkbreccienbildung. Kesab selbst liegt 
auf Serpentin am Anfang eines Thaies, dessen Sohle ganz von Serpentin ein- 
genommen wird. 

Von Kesab nach Antakije. 

Hinab zunächst den Weg vom 30. Mai über Serpentin mit rothen, eisenschüssigen ^ 
schiefrigen Massen. 

Aufwärts in hellem Kalkschiefer. 

Vom Wege am 30. Mai rechts ab. Serpentin mit vielen röthlichen und grauen Kalk- 
einschlüssen. 

Grauer Kalk, dann röthlicher, bröcklig schiefriger Kalk. 

In ein anderes Thal, in dem der Kalk ebenfalls von Serpentinmassen durchzogen ist. 

Desdurije, wenige zerstreute Häuser, bei einer schön eingefassten Quelle. 

Aufwärts auf der linken Seite des Thaies, das in S 45 • O rechts weiter geht 

Kleine Wasserscheide. Abwärts. Kieselkalk. 

Bach nach OSO. 

Dorf Jarde links am Wege. Aufwärts. 

Hinab in ein Thalsystem, das sich ^'2 Stunde unterhalb mit dem vorigen vereinigt. 

Aufwärts. 

Abwärts. 

Serpentin. Kieselkalk. Querrus cenis? Myrtengebüsch. 

Alte Brücke. Allmählich l)ergan auf der linken Seite eines breiten Thals (? Quellfluss 
des Nähr el-Keblr oder Korasch i). 

Grosser Grünsteinstock. 

Ueber einen schief von links kommenden Bach. Dann um einen Hügel aus körnigem 
Grünstein herum. 

Ueber einen von NW kommenden Seitenbach. Grünstein. 

Kalk, streichend in hora 8, fallend gegen NNO. 

Auf die linke Thalseite. Steil aufwärts. 

Wasserscheide a, eben. 

Durch ein flaches, kreisförmiges Becken (I) mit Kornfeldern und Wiesen, das rings 
von niedrigen Kalkbergen umgeben und ohne Abfluss ist. 

Aufwärts. 

Auf der höchsten Wasserscheide (b), 712 m. 

Hinab durch dichtes Eichen- und Pistaziengebüsch. 

Durch ein zweites, grösseres, abflussloses Kesselthal II mit ebener Thalfläche, lang- 
gestreckt von SSO nach NNW, im NW sich verengend mit Wiesen und Aeckem, 
rings von bewaldeten Höhen umgeben. 

Hinauf zur dritten Wasserscheide (c) 668 m. 

Links Kesselthal III, mit Korn bebaut, ist nach NO geneigt und hat dahin auch einen 
ftchmalen Abfluss. 
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Auf der rechteu Seite dieses Abflussthiilcliens, das sich bald tief eingräbt, abwärts. 
Hoch über diesem Thal. 

Steil hinab (ein kürzerer besserer Weg nach Antakije, Hartmakn^s Route, geht vorher 
rechts ab). Das Thälchen endigt in einem grossen abflusslosen Becken IV, einer 
dreieckigen, rings von Bergen umgebenen Ebene, die sich zum Centrum hin schwach 
I einsenkt. Höhe der Ebene an ihrem Rande 492 m. 

N Von der Nordseite des Beckens hinauf über niedrigen Rücken, Wasserscheide d zum 

j Stromsvstem des Orontes. 

Auf der rechten Seite eines Thals, welches hier beginnt und nach NW abgeht. Weisse 
kavernöse Mergelkalke des Miocäns mit viel Steinkernen, ähnlich dem Gestein ober- 
halb Mijadün beim Aufstieg zum Djebel Akra* (30. Mai). Im folgenden Thal 
Kieselkalk des Miocäns? 

Aufwärts. Brunnen. 

Hinunter. Grauer Miocänkalk, z. Th. Breccie mit Petrefakteu, streicht in hora 4*/^ und 
fiillt nach S, dann blendend weisse Mergel. 

Schakil. 

Ebene. Ein Rückblick zeigt, dass die ganze Berglehne oder Vorterrasse am Abhang 
des Casiusgebirges, soweit sichtbar, bis zur Höhe von 370 m meist aus diesen z. Th. 
bleudcndwcisseu Miocänkalkmergeln besteht analog dem Grobkalk im 8 des Djebel 
Müsa. — Längs des Westfusses eines Hügels aus dunklem Kalkstein (Kreide?). 

Einen Hügel hinan. Auf demselben das Dorf Timaime. Weiche, thonige Mergel. 
Auf dem Rücken des Hügels. Gypsschichten und weiche, sandige Mergel. 
Weisse Mergel mit Gypsnestern. 

Links eingefasste Quelle, rechts Hügel von Miocänkalk, der einen in hora 2^'» strei- 
chenden Sattel bildet mit beiderseitigem Abfallen der Schichten ; c. 250 m Meereshöhe. 

Steil hinab in die tief eingeschnittenen Schluchten. Im O sieht man Kreidekicselkalke 
mit röthlichem Verwitterungsboden, am Wege selbst und am Ausgang des Thal- 
systems lichte Miocänmergel mit HeierostpyincUy PccUuicuhis etc. 

N Unten im Thal des Nähr el-*Äsi an der Mündung eines linken Zuflusses ed-Djenär? 

15 m Höhe. Linkes Ufer des Stroms aufwärts. An beiden Ufern harter Kiesel- 
kalk, der sich auf dem rechten Ufer (Djebel Mftr Sini'an) in 150 m hohen 
Felsen jäh erhebt. Einfallen der Schichten nach S. 
O dann S j Auf dem rechten Ufer erscheinen unten Grünsteine, darüber Kreidekalk. 

O Bei einer Biegung des Flusses tritt über dem Kieselkalk mit demselben Einfallen 

grauweisscr Mergel mit Lucina globulosQy Strombns coronaitts etc. auf 
NO Nach einer Verwerfung plötzlich wieder Kieselkalk. Viele Myrten. Zwei Grünstein- 

gänge im Kieselkalk. Auf dem rechten Ufer scheint Grünstein vollständig vorzu- 
herrschen. Diluviales Konglomerat in 3 m Höhe über dem Fluss. 
ONO Grünstein, oben bedeckt von Kreidekalk. Auch auf dem rechten Ufer erscheint jetzt 

Kalk. Er streicht in hora 9—10 und fallt mit 25^ gegen NO. 

Bianckcnhom, Orundsttg« der Geologie von Nordsyrien. lU 
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Ende der Schlucht. Das Flussthal wird breiter, das rechte Ufer flach. 

Rechts folgt auf Krcidekalk Miocänmergel. Auf beiden Seiten des Stromes Alluvial, 
flache. lai Strome selbst Inseln. 

Sunnenije. Rechts Kiesclkalk. Gepflasterte Römerstrasse. Hinter dem Dorfe hori- 
zontale Miocänmergel. 

Steiler Abhang von Kicselkalk, durch V^erwerfung vom Miocän getrennt. 

Hohe Steinbruckc über Giessbach mit Mühle. 

Hügel mit Diluvialgerölle 8 — \) m über dem Fluss. 

Direkt am Flussufer. Kiesel kalk. 

Rechts 10 m hohe Kalkfelscn zum Strom abfallend. 

Stromlauf nach S 30° O gerichtet. Graue Pliocänsandsteine. 

Bach nach NW. 

Links Dorf, rechts basaltisches Gestein, dann Pliocänsandstein von ihm durchbrochen. 

Stromlauf nach NW. 

Stromlauf nach SO. 

Unter der Wasserleitung eines Schöpfrades durch. 

Bach von Bot el-Ma überschritten. Kalksinter. 

Diluvialebene mit Gerollen. Rechts Kalksinterterasse im N von Bot el-Mä. 

Rechts Hügel mit Gyps und Thon. Dann über 'A i n Djarmuz und Jakto nach 
Antäkije (Weg vom 25. Mai). 



Antäkije. Spaziergang liings der Stadtmauer Justinian's auf den Djebel Habib 
en-Nedj Ar. Mehrere photographische Aufnahmen des Orontesthals von den Höhen. 
Höchster Theil der Ringmauer ca. 500 m. Helwhri/sitjn sictilurn und sanguineum 
häufig. Der Habib en-NedjÄr besteht nicht ganz aus Kieselkalk der Kreide und 
(jrünstein, sondern ist theilweise auch auf der Höhe mit Miocänkalken bedeckt, die 
eng damit verwachsen sind. Das Thal im O dieser Berggruppe, welche die Stadt- 
mauer trägt, scheint von hellem, weissem Miocänmergel grösstentheils eingenommen. 
An der O-Seite dieses Thaies sieht man Grünsteinhügel. 



Von Antäkije nach Freikije auf dem Djebel el-Koseir. 

Vom SW der Stadt hinauf über Grünstein. Quelle. Kieselkalk. 

Auf einer Brücke über ein Thal chen (parallel der Stadtmauer). Gelblich grauer, harter, 
mergelig kieseliger Kalkstein mit spärlichen Lithothavniien, grossen Heterostegifien 
und Pecten pusio (Abdruck), streichend in hora 8, einfallend nach NO. Dann 
typischer Nulliporenkalk mit Pecten .scabreUus und Bessert Andrz. Dann bei 214 m 
Höhe weiche, graugrüne Mergel mit Einzelkorallen und Gastropodenschalen {Bucci- 
niuii cf. scnmtriaturn etc.), abwechselnd mit einigen härteren Bänken; Einfallen 
der Schichten nach SW. Auf das Miocän becken folgt ein enges in Kieselkalk einge- 
schnittenes Thal, dann wieder Miocänschichteu : Grobkalk, z. Th. tuffartig, Konglo- 
merat, Breccie und graugrüne Mergel mit Pecten BesseiH, Wasserscheide bei 405 m. 
Röthlicher Grobkalk. 
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Abstieg zum Thal (? N ahr el-Fauwar) mit Abfluss nach W über Konglomerate, 
bunte Nagelflue mit kleinen und grossen Gesteinsbrocken bis zu 2' Dicke, die durch 
Kalk verkittet sind. Streichen in hora 4—5, Einfallen SO. Thal nach 8 75« W. 

Querthal aufwärts. Schiefriger Serpentin, saufte Böschung. 

Cretaceischer Kieselkalk mit steilerem Abfall, streichend in hora 5V2 bei steilem, nachher 
flachem Einfallen nach 8. — Breccienformiger Grobkalk des Miocäus mit Sandstein- 
lagen, die Decke der folgenden Hochebene bildend, deren Nordrand 530 m. Passhöhe 
515 m. Hochebene, nach S sanft geneigt. Weiche Mergel. Rechts schneidet nach 
WNW das Thal von Bot el-MA ein, umgeben von Hügeln mit tertiärem Sandstein 
und Konglomerat. Links ein Thal nach O. Rechts ein Thal parallel dem Wege 
nach SO. Brunnen. Miocänkalk mit Oolithkörnern und vielen Versteinerungen: 
Pecien aduneusy Pecliuiculus pilosns u. s. w. 

Nusairierdorf Fadikije. Links ein Thal in lockeren Mergeln, darüber Kalk. Links 
Dorf Schneide? und weiter entfernt es-Surije, rechts Dorf? 

Nähr Bleudjar oder Nähr Ba werde nach N 75« O bei 240 m Meereshöhe. Flach- 
welliges Hügelland ohne scharfe Umrisse. Links Häuser (Dorf es-Su?). 

Platten von Mergelkalk mit kleinen Gesteinseinschlüssen; Östren Virleti. Ein abge- 
rundetes Geröll von echtem Nummulitenkalk oberflächlich mit Balanen besetzt. 

Mazrat Biib il-Lftman oder Babyloman? (= Mezraat et-Turkman Hart- 
manns). In einem Thal hinauf; links ein Parallelthal, beide umgeben von gerad- 
linigen Stcilabfiillen des Tafellands, das aus horizontalen Miocäuschichten zusammen- 
gesetzt ist. Rechts am Rande des Tafellandes der linken Thalseite Dorf Fr endj Ar. 

Ueber den Bach auf dessen linkes Ufer. Das Thal biegt um nach SSW. Rechts 
Dorf Ferafa. Drei linke Seitenbächlein übei-schritteu. Freikije. Lagerplatz auf 
Wiesen unter dem Dorfe 534 m hoch. 



Von Freikije nach Djisr esch-Schughr. 

Hinauf durch Dorf Freikije. Ueber Wasserscheide. 

Abwärts. Bach mit Brücke. Einen bewaldeten Hügel hinan. 

Hinter demselben längs eines Thaies aufwärts. Gebüsch aus Pinien, „Kaikab'^ (^r- 
buius andmchne) und „Buttom" (Clemaiis) etc. 

Bach von W kommend. Hinauf über dünne Platten von weissem, körnig sandigem 
Mergelkalk, der flach in hora 7 nach O fallt. Diese Platten wechseln mit Mergeln 
ab, welche vorzugsweise höhere Lagen einnehmen. 

Rechts grosses Dorf Kurbas oder Karbias. Weiter auf dem Kamm eines längeren 
bewaldeten Bergrückens. 

Abwärts. Dann durch Tiefland, das gleichmässig gegen O abtallt ebenso wie die Tertiär- 
schichten und dahin mehrere Abflüsse hat. Im O sieht man mehrere südnördlich 
streichende Bergzüge, namentlich den hohen Djebel el-A'lä hinter dem Orontes. 

Einen 30 m hohen westöstlich streichenden Plateauabfall hinauf, der aus weissen, 

kalkigen und grauen, lehmig sandigen Mergeln, die horizontal geschichtet sind, besteht» 

10* 
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Ueber kahle Hochebene, die gegen () zum ürontes geneigt ist, ohne Wald, mit Hafer 

und anderem Getreid« bewachsen. 
Fortwährend auf der \Vassers(»heide zwischen Nähr el-Abjad im W und Nähr el-*Äsi 

im () in 454 m Hohe. Beiderseits viele Thälcr mit abgerundeten Bergformen. 



S 65^> O 



s 450 O 

bis S 15* O 

s 150 W 

dannSl5*0 
zuletzt S 

S 45^ O Rechts und links in einiger Entfernung ein Dorf (eins davon Namens Schteidi). 

SSO bis S Links am Gebirgsrand Keikum. 

Rechts am Wege ez-Zakije, links in 20 Min. Entfernung el-Ja'kubije. 

Hinab um Ja*kubije herum, das malerisch auf einem Bergkegel liegt, der nur im W^ mit 

dem übrigen Bei^land in Verbindung .steht, sonst von Thälern umgeben ist. 
El-Ja*kubije liegt gerade links. 
Von links kommt die Römerstrasse Antiochia-Apamea wieder, welche wir bei Freikije 

verlassen haben. Die Miocankalkmergel, welche mit losen Thonmergeln wechseln, 

fallen in hora 9—10 unter 28» nach NW. 
Gebirgsfuss des Djebel el-Koseir gegen die Orontes thalebene (Grabensenke), 

streicht von S 15« W nacdi N 15'^ (). 300 m Höhe. 
Auf der geneigten Thalebene hinab. 
Auf dem Wege vom 25. April. 
Nähr el - A b j ad. Im Flussbett GeröUe von Alveoliuenkalk mit AlveoUna frumetUifornu\s, 

XtnnmuUienkalkf grossen PoritesknoUen, versteinerungsleeren (cretaceischen) Kalken 

und Feuersteinen, bastithaltigem Serpentin. 

Ankunft in Djisr esch-Schughr. 137 m. Am Anfang (NO) des Ortes 

oberpliocäne Süs8wasserschi(jhten, reich an Fossilien, diskordant auf Eocänkalk, 

streichend in h. 10 und fallend mit 37^ nach NO. Der Eocänkalk streicht in h. 3* 2 

und fallt mit 15** nach SO. 
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Umgegend von D j i s r esch-Schughr: 

Vom Orontesufer durch das Stiidtchen. 

Hinauf über die Orontesthalebene zum Bergfuss des Djebel el-*Ans Ari j e. Zunächst 
pliocane Mergel, dann Eocänkalk, zuletzt Schotterablagerungen. 

Am Gebirgsfuss, 238 m, anstehend milchweisscr Marmorkalk mit Spuren von Feuerstein : 
Lifliothanmien, kleine Xu/nmnlilen und Gastropoden. Streichen in h. 1. Einfallen 
30 — 60" gegen O. — Dann aufwärts nach einer Verwerfung I in h. 1 weisse, dünn- 
schiefrige, weiche Kalkmergel und Mergelthon mit Kalkkonkretionen (? Susswasser- 
pliocän). Diese Schichten fallen gegen das Gebirge ein. — Verwerfung II. Feuer- 
steinführender, kieseliger Kreidekalk mit 45*^ gegen W fallend. — Venverfung III. 
Weisse, dünnschiefrige Kalkmergel in h. 2 streichend mit 30" nach W fallend. 
Quelle. — Verwerfung IV. Kreidekalk m. 45" nach W fallend. Nach oben nimmt 
der Kalk horizontale Lagerung ein. Feuersteinknollen in Schichtlagen. Die Kreide- 
kalke reichen bis zur Höhe des Steilabfalls. — (Im S des Weges nach Lädiklje 
guter Aufschluss in einem tiefen Wasserriss. Hier liegen die beiden östlichen Ver- 
werfungen schon viel näher zusammen, um sich weiter südlich ganz zu schaaren.) 
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Beschreibung der Route. 



Auf dem rechten Ufer des Orontes einige Schritt oberhalb der Brücke: Unten 
über dem Orontesniveau Thon mit Kalkkonkretionen; dann Muschelkalk resp. 
Muschelkonglomerat mit Basaltgeröllen, darin viele Dreis.sene?i, Meianops^Ls etc. ; 
weisser Melanopsismergel, gelbweisser Mergelsand mit Knochen; Mergelkalk^ gelb- 
licher Sandstein etc. abwechselnd. Zuletzt Basalt als Decke. 

Von der Orontesbrücke fort auf dem Wege nach Edlib. 

Bach. Flacher Hügel von Basalt. 

Ueber denselben Bach. Süsswasserpliocan und Basalt. 

Zwei Hügel von Basalt^ der konzentrisch kuglig abgesondert ist. Rechts Quelle^ Ge- 
birgsfuss des Djebel el-A*la bei 210 m Höhe. Kocänkalk. Am Abhang Dorf 
Mischlamftn, links V2 St. entfernt Isnachle. Karrenfelder, eckige spitze Ver- 
witterungsformen der aus dem Erdboden herausragenden Felsen. Streichen in h. 10. 
Fallen nach SW unter 22« parallel der Oberfläche des Abhangs, so dass die Schichte- 
flachen die Oberflache bilden. Kalk milchweiss. Kleine Nummulite^i, Alreolinen 
und Bivalven. Eine einzige Feuersteinknolle. 



S 30^0 



Von Djisr esch-Schughr nach Kal'at el-Mdik. 

Von der Orontesbrücke auf dem rechten Ufer über pliocane Süsswasserbildungen. 

Basalt. 

Mergelig-kalkige Süsswasserbildungen. Basalt. 

Graue, dünngeschichtete Kalkbänke. 

Basalt. (Am Westrande des GhAb, dem Abhang des Nusairier-Gebirge, erscheinen 
keine durch hellere Farbe ausgezeichneten Streifen von PliocänschoUen mehr wie 
westlich Djisr, sondern der ganze Gebirgsabfall scheint einf(')rmig aus Kreidekalk 
zu bestehen.) 

Dicht am Orontes. Viele distelartige Compositen : Codaurea ii/erica, UrmUei \\. a., 
Cichonnni, Scoit/mus liisp(tuirus^ Echinops^ Onopordon^ Cimiiun^ Erymp'um cretunmi 
(arabisch Urs'anc), Sinapis. 

Pliocänkonglomerat und Kies mit Feuersteinen und Hornsteinen. 

Trockenes Flussbett. Links zwei (? Basalt-) Hügel. In der Ferne dahinter zeigt die 
sonst einförmige Ostwand der GhAbniederung eine Unterbrechung durch ein breites 
Ciucrthal schief zum Orontesthal, die Senke er-Rftdj, welche durch niedrige, 
uumcrklit^he Wasserscheide vom Orontes getrennt ist. Südende des Djebel el-A*la. 
Beginn des Djebel Scheich SAbfl mit dem Teil Scheich Temmam. Flora: 
AsphfxMus. (bftrofndiis äff', hotoserireiis mit sehr reducirt^n Blättern, Ot/psophtla, 
Ai'tedia sipHDHaUi, Onosma, Alcrntna?^ Malra, Kn/ugie fiatrauchor ganz mit Helix 
Jiargc.siana besetzt. Muschelkalk mit Neriiuten, MclaHops^is, Umo, Auf dem Kalk 
liegt überall dümie Schicht schwarzen Lehms als jüngst« Bodenbildung. Der Abfall 
des Nusairiergebirges ganz bewaldet. Gebirge im O ganz kahl, in Terrassen abfallend. 

Links 2 -Min. entfernt Grabmoschee. 

Rechts Brunnen, 1^2 m tief im Kalk. 
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Beschreibung der K o ii t e. 



Ein 8 m hoher ßasalthugel lu der Ebene. 

Muschelkalk mit Paladinen und Ncnttaea. In der Vegetation herrschen abwechselnd 
einzelne Arten oder Artengruppen, deren Individuen massenhaft zusammenstehen, 
strichweise in der Steppe vor. Die Massen hellblauer fJryngien zaubern das Blau 
des Himmels ttluschentl auf der Erde wieder, mit ihnen wechseln Gruppen hoher 
Disteln, ferner weisse Umbelliferen oder niedriges Gras mit viel gelbem Klee oder 
ganz ohne Klee, schliesslich sumpfige Stellen mit Scirpas^ Ja actis, Butomas, 

Links Hügel. 

Durch einen ^a m tiefen Sumpf und weiter. 

Durch Umbelliferendickicht. Vor dem Bergzuge links zieht sich eine Terrassen stufe 
weithin von N nach 8, dabei nach S sich in die Ebene verflachend. 

Durch Sumpf 

Zu den linken Bergzügen, die hier einen Bogen nach O machen. 

Um ein liohrdickicht (rechts) mit viel Rohrsperlingen herum bis zum Dorf el-*Ankije 
rechts, 193 m. Bach am Fusse der Berge links herauskommend. I^etztere bestehen 
aus feinkörnigem, weissem Marmor mit Xuanaallten und Gastropoden und kiese- 
ligem, gelblichem Kalk. In der oberflächlichen, schwarzen Schlammerde am Bach 
Keste kleiner Schalthiere: Pisidium, Pf/njala sp. ind., Biiht/nia, Planorbi^ compla- 
nnlas und P, np., Vnirata Saulqp, Melaaopsis prophetannn und jiraerosa, Suceinea 
cf. jmiris^ Aacf/f a.s fncastris r. Mwpnnmnns Bouriä. 

Von 'Ankije weiter. 

Um ein am Fusso des Kalkgebirges herauskommendes Wasser herum. 

Ebenso. Die klare Quelle bildet sofort einen kleinen See. Recht« Dorf Hau wasch 
(5 Hauser). Der in der Thalebene am See auftretende graue, kieselige Eocänkalk 
mit gelben Adern wird überkrustet von 0,1 m pliocäuem? Konglomerat, dann 0,1 m 
gelblichem Sandstein. 

Parallel dem Gebirgsrand auf Eocänkalk. 

Gebirgsfuss links stets KX) Schritt entÜTut. An dem Abhang prägt sich schon seit 
einiger Zeit eine Terrasse deutlich aus, welche in senkrechtem, 3 m hohem Absturz 
aus hellem, kieseligem Kalkstein zur Ebene abfallt. Hinter der Terrasse steigt der 
Berg mit geneigter Böschung in mehreren Stufen zu 40 m Höhe empor. 



Djebel Scheich 



Oh&b 




C ■^=^ Kofäll, 

|) "- Pliociinor Süsüwasbormuschelkalk. 



Auf einem vorspringenden Theil der unteren Kalkterrasse ein Kegel (von Basalt?) auf- 
gesetzt. (Heftiges Gewitter mit Regenguss.) Links Höhlen im senkrecht abfallenden 
Kalk, von Räubern auch heute noch viel benutzt. 
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Geröllschicliten, Kies und Kalkstein. Diese oberpliocanen Süss wasserschichten setzen 
haiiptslichlicii den ßurgkegel zusammen und reichen bis 60 — 80 m über die Ebene. 
Der Sandstein der Burg schiesst wenig gegen W ein. 
Von K a I 'a t e 1 - M d i k nach H a m a : 

Vom S()-Fusse des Burgkegels auf die Hochebene von Apamea, 253 ra. Kninen. 
Viele Säulen, Quadern, Sarkophag etc. An einer Högelspitze zwischen den Ruinen 
anstellend rauhe, bröcklige, sandig - kalkige Muschel breccie mit Eocansandstein- 
einschliisscn und MelaiiopMoL, Viviparen etc. Keine Spur von den unt^rlagerndeu 
Eocänkalken anstehend. 

Schräg durch eiu Thal mit Bach. Hinauf. 

Auf ebener Hochfläche, 2H8 m. 

Links in ^4 Stunde Entfernung Dorf Nijalin. Hinab. Am Dorf links Süsswasser- 
kalk anstehend. 

Ebene mit Gerstenfeldern, 230 m. 

Links breiter Hügel, am Fuss mit anstehendem Susswassersandstein, sonst aus Schutt 
und Ituinentrümmern gebildet. 

Brunnen. Lieber eine breite niedrige Bodenschwelle (1 — 2 m), die sich von NNO 
nach SSW hinzieht. 

Sanfl abwärts. 

Ebenso unmerklich hinauf und hinab. Boden fortwährend roth. 

Rechts 10 Min. entfernt abgestumpfter Kegel, 6 m hoch. Ebene zuletzt 220 m. 

Hinab zum engeren Orontesthal. 2 Wasserschöpfräder. Fluss 212 m. Ueber die 
Orontesbrücke. Kal'at Sftdjar auf dem linken Ufer am Ausgang einer engen 
Schlucht des Orontes auf steilem Berge, der wie das ganze südlich gelegene Plateau aus 
dunkelgrauem Sandstein mit röthlicher Vermitteluugsoberfläche und rosa Kieselkalk, 
auch Hornsteiu besteht. Diese Schichten des untersten Eocäns? werden nach NO 
zu auf dem Plateau des rechten Orontesufers von weisslichem, mürbem Süsswasser- 
kalk bedeckt wie in Apamea. 

Auf dem linken Ufer in der Ebene westlich parallel dem Steilabfall der Burg. 

Aufwärts. 

Plateau. Dunkler, sandiger Kalkstein, horizontal geschichtet, 285 m. 

Ganze Lagen von Feuerstein, Undeutliche Bivalveuabdrücke. 

Ueber den Nähr Sarüdj, Djisr Medjdel. Dann wieder Hochebene bebaut mit 

Weizen und Gerste. 
In */4 Stunde Entfernung rechts Dorf esch-Schiha aus Kubabhäusem bestehend. 
Links Daibe auf dem rechten Ufer des Nähr el-'Asi; weiter aufwärts auf dem linken 

Ufer Chattab. 
Abwärts bis zu den Thoren von HamÄ. Einkehr im Chan Hanna. 



HamA, 292 — 297 m. Niveau des Nähr el-'Asi in Hamä 290 m. Hügel inmitten 
der Stadt vom Nähr el-'Äsi umflossen, 315 m., besteht theilweise aus künstlichen 
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Exkursion zu einem isolirten Kegel in der Ebene 2 kim südlich Selerofje, 480 ni hoch, 
von wo aus Umschau. Nächste Umgebung rings lauter Weinberge. Der Hügel 
besteht nicht aus Basalt, sondern scheint künstlich aufgeschüttet zu sein aus Erde 
und dem Kalkgestein der Umgebung. 
Von Seleraije nach Homs: 

Rechts Grab des Scheich Ibrahim. Ebene aus Kalksteinen mit eckigen Feuerstein- 
einschlüssen. 

Bach nach rechts mit Bin.scngebüsch, dahinter künstlicher Hügel aus Kalkschutt auf- 
gebaut, dessen Spitze 455 m hoch. 

10 wohlerhaltenc Grabhöhlen mit viel Grabnischen in den Kalkstein eing^raben; 
darin starker Modergeruch. (Die Räuber sollen hier zuweilen die Leichen Erschlagener 
verstecken.) 

Abwärts. Thal mit zahlreichen schönen Quellen. Zerfallene Moschee. Rechts auf dem 
Nordrand des Thals Dorf 'Aiz ed-Din aus Kubabhäu.sern bestehend. Im Thal 
Beduinenzeltc. Mau feiert gerade das Kamasanfest und lad mich als Gast dazu ein. 
Ringelreigen der Kinder mit Gesang und andere Spiele. 

Wüstes Plateau, von Thalern durchfurcht. Kalkschichten horizontal. 

Hinab. Unter dem Kalk tritt Basalt auf 

Unter dem Basaltlager erscheint Kreide. Bach von S kommend. 

Hinauf Die Kreide wieder von Ba.salt bedeckt. 

Auf Basalt folgt oben Süss wasserkalk; darunter dann Kreide. Wieder jüngerer Kalk. 

In einem Thal aufwärts. Links 1 m dicke Felsen des jungen Süsswasserkalks, in den 
das Thal eingeschnitten. 

Ueber den Bach (? *A i n Hosain) und auf dem linken Ufer aufwärts. Höhe 453 m. 

Rechts Dorf Soda. Hochebene, sehr einförmig, nur Centaureengestrüpp. 495 m See- 
höhe. Ruinen eines Orts, meist von Kalkstein. Oelpresse. (Heutzutage kein 
Oelbaum in der Wüste ringsum.) Säulen von Basalt. 
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Rechts geht ein Thälchen nach N ab. 

Links 2 Min. entfernt ein 10 m hoher, abgestumpfter Kegel, aus dem aufgeschütteten 

Gestein der Umgebung bestehend ohne Basalt. 
Rechts in 3 Min. kleiner Kegel ohne anstehendes Gestein (künstlich). 
S 40^ W Dorf D6r Baalbe mit mehreren Ziehbrunnen. Gelbweise Mergel (cretaceisch?). 
i Homs, ChAn el-Gumruk, 491 m (erste Etage). 

I Homs. Im S W der Stadt (486 m) sieht man 5 m hohe Aufschlüsse von wechselnden 
i Breccien, Konglomerat und hellen kalkigen Mergeln. — Der 503 m hohe Burghügel 
im S der Stadt besteht abgesehen von den Mauerresten etc. meist aus lockereu 
Süsswasserbildungen. Gegen oben sind zu erkennen lockere Schuttlagen, Lehm mit 
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eckigen Gerollen und helle mergelige Lagen. In dem Lehm fand ich auf halber 
Höhe des HC^els Mekinopsiden, Neritinen und Knochen. Deutliche natürliche 
Schichtung ist oberflächlich nicht wahrzunehmen. Der Hügel dürfte vollständig 
künstlich durch Aufschüttung des Gesteins der Umgebung hervorgerufen sein. 

Von Ho ms nach An6ze: 

Auf der Landstrasse nach Taräbulus. 

Links Dorf Bab Amr, mit flachem Teil. Oestliche Arme des Orontes. Gärten von 

Homs mit ihren vielen Kanälen. Weiden. Rosengebüsche. Viele Nachtigallen und 

andere Singvogel. 
Lange basaltene Brücke und Damm über den vielarmigen inselreichen Nähr el-'Asi 

und seine sumpfige Umgebung. Flussniveau 482 m. 
Auf dem linken Ufer hinauf Basalt. Zuweilen Pfützen. Links See von Homs, 

el-Bh^ra oder Kades sichtbar. Rechts Dorf Charbet et-Tin. 
Pfützen. Bergauf bergab, quer über flache Thäler mit Viehweiden. 
Wasserscheide auf der Landstrasse, 510 m. 
Von der Strasse rechts ab einen Fussweg. Links sowie rechts in einiger Entfernung 

ein Dorf Bergauf und bergab stets über Basalt. Zwei Bächlein. 
Bach. 

Links Dorf Sed el-Hass. Schöne Quelle im Basalt. Grösserer Bach. 
Hinauf 
Abwärts. 
Unten in der Thalebene des Nähr el-Kebir, Bukei*a. Am Ostrand noch basaltischer 

Untergrund, 269 m. Rechts Ruinen eines Dorfes, 3 Min. entfernt Dorf Kekanlje. 

Alluvium. 
Bach. 

Fluss W adi Nusairijc. Dann Kanal. 

Ruinen eines grösseren Gebäudes von Basalt. (? Kornmagazin der Kreuzfahrer.) Basalt- 
hügel von Graben umgeben. Viele z. Th. tiefe Kanäle durchschritten (für Lastpferde 

höchst unangenehm). FVuchtbarer Alluviallehm. Wadi Ruweid oder Nähr el- 

Hösn. Nahe dem Westrand der Ebene wieder Basalt. 
Hinauf zum Dorf Andze au einer grossen Gebäuderuiue vorbei, 310 m. 

Nach Kal'at el-Hösn und Djisr el-Kamar. 
Aufstieg über Basaltlagen. Spitze des höchsten südwestlichen Thurms von Kal'at 
el-Hösn 685 m. Die Burg ist aus Basalt und Dolomit gebaut. Bevölkerung theils 
unzugänglich und unhöflich, theils frech, zudringlich, habgierig und lügnerisch. Die 
ganze Gegend, soweit der Blick reicht, basaltisch ausser dem Libanon und den nord- 
westlichen Nusairierbergen. Der Bergzug im NW jenseits des Nähr es-Sabte besteht 
nur thcilweise aus losem dunklem basaltischem Material auf seinem Kamm und 
im O, zum grösseren Theil im W beim Kloster D^r Ahmeri aus Kalk (cretaceisch), 

dessen Schichten dem Meere zufallen. Dem genannten Kloster gegenüber auf dem 

11* 
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^^■TS. ß^-teuw Be*.-rire:S^ax i*r R.»ar«. 



I:i linken Tfrer 'fe» Xaiir *^-^ah» *«,tl ■ ± »imii» T.ia Kalbst ent&mt die berühmte 

GrrjCie mit der inrermtccir^iwiefi <^i|neile »iü^ ^sMotibv^H» unii antiken Rekten sich 
hiedmien. Aa« 4iej*er Gn^if:» ribr»n T-innc^weiHe »iie weitsten nahen Dolomit- 
hiaiL^ceine ^r Barz aer, rie *nnialtfm Ah^iriiHce von RudüteBt^ X^nn^f^i^ Aciaeo- 
r^^Ü^ß* «»w r.ti WyW *ienr iiaa *inxeiae Kuppen, be^imler» Bördj Saf!ta genao 
in ^r»«*Lhea IJnie iilarer Lf^ A.^tiier^ iUem Azb^ciiein iiaft.*h ein Basoltkegel. 
f^') S Hinab-tiesr ^ir-'^t" x."njr«*nrrWb»«^.nal:vr'^G ßcL^alr. E^^rt 8-*^ Tarkmln. 

? Am Fii:-:»e 'i*^ Berr*?» n ier E-,en»r Ri**MiCff Rainen eine*» D«>rte«. Lings des West- 

randes* der Hix^.l't. j!:/. :ii. Ver«anunlan;£ t*xi SoSrchen. Links Hagel mit 
^^indianhaanven ^/^t^y^tA ^tpir,pa^ . Alte StnAae westIi»Hi »i» alten Djisr el-Aswad 
arekr^^Tizt. 
l> Aaf ^l^r IjArA^tti*:»^, iKer •:> srr»»*.-^ vielrj-vei^e Dji*r eI-*Aridx 'Erster Fieber- 

a Fifa 11 meifier^n* 
S 45 • O Link» I.>orf 'A r ! d a. 

f> El- kj^^jrn^' ''-^ i'-t* der I^r.tl*?rx*rte ganze Karawanen T*jn Lastwagen mit Säekeo, 

je rr.it drei r^Iavr e^aanrJer g<!<panncen PfenJen •>ler )laiilthieren. die ersten Wagen 

*eit Tirw^^^TÄ A-*^^iut.r* m Alepf^n Recht? H'"»henztt; von Basalt, dann höherer von 

Kalk Av.. W-Fv*5fe ie* Irtztereo I>>rf Mach dar ua«! weiterhin Bi^t Ibrahim. 

Irrt Cf*a ' ^ >f ^> ^ y a rjen jrro*^j»r* Kalsk<-»ngi*/merat ohne Ba5aliirer5fle anstehend. 

.S4'> V'fT* 'i^ lA--»^*Tt.*^ rw;t.- ao. Link-^ Roiue de> Dji>r el-Kamar. Lager im 

'Hau *i^ S\:,r ^, r.alld anf einen/Frie<Ihof unter gT»>*«er Eiche. 267 m. t Heftiger 



13 NB li^i 'tgpit^z^. l!:k^ VWt/fTT und heftige Kopfech merzen. Von der alten Strasse, 

di^ «-in-t 0,Jr«5Jk' r^e^ftjr, i-t kaum eine Spar zu erkennen. Xur die Brücke el- 

K ^fftzr ut X9f^h% v^irfianden, aber ganz verfallen und nicht zu passiren. Die 

it^jniif/: I>M^l*tra.**e ftiirt weiter unterhalb über den Chalid. Im Thal ist Kalkkon- 

' $^l^<t/ierat aff^te^ier^L Xur auf den Friedhöfen liegen viele Basaltsiulen herum, die 

I aJ', ( MrstfMt/'.w: dient/;», rnerkwilnJiger Weise ohne Ausnahme von Xatur vierseitig, 

ni'r *e/'f>*^ejiij(, liie Berge im W und (^> bestehen im Gegensatz zu Cernik's Profil 
au't Kalk, der v//n \ nach S streicht und auf dem linken L^fer g^en O, in den 
IVrr^^eii reelit* j^'^en W zu fallen scheint. 

,^'*'», * Vfrti l)\i>»,r el'Kamar nach el-Kasr: 

.St, / . ^ '' ' ^ 

75 j^f j Ila- r'hal'id-'nial aufwartr. Zwei Friedhöfe. 

]r, j l>U;r de» Ba/;h Hafa, Haupt^inellfluss des Chalid, an einer Mühle. Hinauf durch 

! Wald auf den I>jebel Akkiim. 

:^) I Auf Kalk folt(t Bai*alt 

j2() I Harb 'ana, H'KjheUine, 548 m. 

fjT) ! Kalk, BaHalthugel. Links Dorf Hit. Kalkkonglomerat, horizontal geschichtet. Pass- 
[ höhe und lK>hHte Theilc de« Plateaus 603 m. Ganz unmerklich abwärts zur 

' i IWrl^A'a, 
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B e 8 c h r e i b 11 n g der K o u t e. 



Oberflächlich Basalt rait Kalk zweimal abwechselnd. 
Grösserer Teich. Hinauf auf einem Kalkrucken. 
El-Kasr, 570 m. 

(NB. Fiebertag.) El- Kasr ist ein elendes Dorf mitten in der ebenen Steinwüste. 
Capparis spinosa, niedriger kriechender Dornstrauch mit grossen, weissen, duftenden 
Blüthen, häufig. Im O findet sich ein tief und steil in das (Eocän?-) Konglomerat 
eingerissenes Wadi mit etwas Gestrauch, das 5 Minuten oberhalb des Orts seinen 
ganz plötzlichen Anfang nimmt 

Von el-Kasr nach Lebweh: 

Durch die wüste Ebene. Oberflächlich ein Bach ohne Thaleinschnitt 

/\ 

Am Nähr el-'Asi, ca. 545 m. Höhlen im Gestein. Es wechseln ab Konglomerat 
oder Breccie und Kalk. Wadis, Nebenthäler des Orontes, meist 20 m in die Ebene 
eingegraben. Grosser Wallnussbaum an kühler Quelle. Ueber den Dj i sr el-Ahmar. 
Längs des rechten Flussufers. Die Schichten sind lokal steil aufgerichtet, streichen 
in hora 1 — 2 und fallen nach W. In einem Wadi hinauf auf die Ebene ca. 50 m 
über dorn Orontes, wo man nichts von den tiefen Flussfurchen bemerkt. Steinwüste. 
Vereinzelter Eichbaum. Am Bach el-'Ain Pappelbäume. — Lebwe, 804 m. 

Von Lebwe über Jünin und Nable nach Ba'albek. Unterwegs Konglomerat 
und Kalkstein (des Eocäns) abwechselnd mit feuersteinführenden Kreidemergeln, 
letztere besonders zwischen Nable und Ba'albek. Mehrere Verwerfungen in der 
Beka'a-Richtung. Ba'albek, 1161 m. 

Aufenthalt in Ba'albek (Heliopolis). 



Von Ba'albek über Zahle nach Schtora, das 905 m hoch gelegen ist. 
Von Schtora auf der Damascusstrasse über den Libanon nach Beirut 
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Erläuterungen zu den beiden Karten von Nordsyrien. 



Dvr Plan zur Anfertigung einer zunächst nur gcognostisclicn Karte von Xonlsyrien entstand gleich« 
zeitig mit dem Entschlüsse des Verfassers zur Reise dorthin. Da indcss die bisherigen topographischen 
Karten dieses Landes im Gegensatz zu dem besser erforschten Süd- und Mittelsvrien an mehr als einer Steile 
bedenkliche Lücken und l'nsicherheiten erkennen lassen und in ihren Angaben nur allzusehr von einander 
abweichen, andererseits bei einer neuen wissenschaftlichen Forschungsreise Bereicherungen der bisherigen 
geographischen Kenntnisse von vornherein in Aussicht standen und leicht zu gewinnen waren, so erschien 
eine auf neuer topographischer Grundlage basirte geognostische Karte immer wünschenswerther als 
ein Auftragen der gewonnenen Ergebnisse auf bereits vorhandene Karten grösseren Massstabs. Als solche 
hätten nur die ganz Nordsyrien umfassende, von Kiepert im Massstab 1 : 750000 konstruirte Kart<j für 
SArifAiV Reiserouten 1882*) und die beiden von Rev 187:3**) und 1885 ***) im Massstab 1 : 500000, in 
Betracht konnnen könnon. 

Tm eine detaillirtere Darstellung besonders lüngs der Reiserout<i des Verfassers zu ermöglichen, war 
zuerst der Massstab 1 : 2000^)0 für die Originalkarte gewählt worden, die erst später auf photographischem 
Wege auf <lcn Massstab 1 : 500000 reducirt wurde. Als vortreffliche Basis konnten bei Herstellung dieser 
Karte direkt die Seekarten der britischen Offiziere benutzt werden, welche denselben Massstab tragen. Das 
(iradnetz und die ganzen Umrisse der Küste, sowie Theile des südlichen Casius und des Amanus Mons, 
welche ich selbst nicht besuchte, wurden von derselben copirt. Die Details im nördlichen Libanon östlich 
von Tarftbulus sind der französischen Militärkarte des General Bix)NDEL 18G2 entnommen, diejenigen in der 
nördlichen Hälfte des Amanus der neusten KiEPERT^schen „Karte des nördlichen Theiles von Syrien'* im 
Massstab 1 : 300000 (in Humannn und Puchsteix's Reisewerk 1890). Als fester Anhaltspunkt im Innern 
diente vor allem die Lage von Biredjik und der Lauf des Euphrat nach den mit grosser Genauigkeit 
unter Culonel Chesxev'.s Leitung ausgeführten Aufnahmen dieses Stromes, wie sie in allen späteren Karten 
Syriens und Mesopotamiens übereinstimmend zum Ausdruck gekommen sind. 

In betreff aller übrigen Punkte Nord Syriens gehen leider die Auffassungen der verschiedenen Karto- 
graphen mehr oder weniger aus einander und es bietet sich hier für neue topographische Aufnahmen selbst 
der viel betretenen Reisewege und für Festlegung auch der grösseren Orte durch das Routennetz ein ergie- 
biges Feld. Sogar über die Lage der grössten Stadt Nordsyriens, Aleppo, besieht auf den besten Karten 
von Kiepert, Rey und Moritz keine LTebereinstimmung, obgleich astronomische Bestimmungen durch Nie- 

*) In Saciiau, Keisen in Syrien und Mesopotamien. Leipzig 1883. 
*^) Rky, Carte de la Monlagne des Ansaries et du Pasch alik d'Alep. Bull. Soc. de geogr. de Paris 1873. Avril. 
'*^') Carte du nord de la Syrie drcss«>e sous la direction de E. G. Rky par Tuuillier, Paris 1885. 
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lüHB (nur Polhöhe) und Chesney existiren. Auf die vorliegende Karte habe ich nach m<^lich8t «opg- 
ffldger Ausarbeitung der Route zwischen Lddikije und Biredjik die Lage des Centrums von Aleppo, des 
CkBtelk, zu 36« 12' nördlicher Breite und 37^ 9' östlicher Lange von Greenwich angenommen. Die geogra- 
pbifidie lünge stimmt hier vollkommen ubereiu mit derjenigen auf den Karten von Chesney (1849) und 
KffiPEBT (Nouvelle Carte g^n^rale des provinces Asiatiques de TEmpire Ottomane 1884), während die dem 
SiCHAü'schen Werk beigeffigte Karte von Kiepert (1882) und die von Moritz (1889) 37^ 11', die REY'schen 
Kirtcn hingegen 37*^ 5' zeigen. Nur meine Breite von Aleppo weicht ein wenig (um 20—35") von der NiE- 
BiTO'sdien (36<> 11' 32") und CHESNEy'scheu Zahl (36^ 11' 38") und den neueren Karten ab. 

Abgesehen von Aleppo existiren geographische Ortsbestimmungen im nordsyrischen Innern von den 

Orteo Bardj Saftta, Kal'at el-Hösn, Homs, HamÄ und Palmyra, die erste von den britischen SeeofBziren unter 

Mäxsell's Leitung, die übrigen von Vignes ausgeführt. Die Lage von Burdj Safita im Nusairiergebirge 

hibe ich, da ich den Ort nicht selbst besuchte, ohne weiteres der Angabe Manseix's entnommen. Ueber 

den Grad der Zuverlässigkeit von Viünes Messungen speciell von derjenigen Palmyras steht mir kein Urtheil 

OL Bezuglich Kal'at cl-Hösn, Honis und Hama befindet sich auch auf meiner Karte die angenommene 

geographische Breite in voller Uebereinstimniung mit Vignes^ Beobachtungen. Was die Länge anbetrifll, 

flo ist Kal'at el-Hösn in meinem Routennetz allerdings um 1' westlicher, Homs 47" östlicher und Hamä V 

OBtlicher, als Viones' Angaben lauten, zu liegen gekommen. 

Diese immerhin relativ geringen Abweichungen in der I^age der allein und unabhängig durch mein 
Soiitenuetz bestimmten grösseren Ortschaften und Städte Nordsyriens von der astronomisch bestimmten oder 
sonst auf den specielleren Karten bisher allgemeiner angenommene Lage derselben diente mir als erfreulicher 
Beweis der Brauchbarkeit meiner eigenen Aufnahmen, die daher bei dem grössten Theil meiner Reiseroute 
als massgebend oder ausschlaggebend betrachtet wurden. Speciell die Richtung der von mir eingeschlagenen 
Wege erschien bei den häufig wiederholten Compassablesungen in den allermeisten Fällen gesichert. 

Für die nicht von mir besuchten Gebiete wurde ein möglichst getreuer Anschluss an die Darstel- 
lungen auf den vorhandenen Karten Nordsyriens, an lleiscbeschreibungen und Itinerare, soweit sie mir zu- 
gäoglich waren, wahrgenommen, bei sich widersprechenden Angaben möglichst kritisch das Wahrscheinlichste 
gewählt. In erster Linie gewährten die zahlreichen vortrefflichen, kritisch durchgearbeiteten Karten H. KiE- 
pebt's einen Anhalt. Ausserdem wunlen die Karten eines Rousseau*), Berghaus, Chesney, Cernik, Rey, 
Diener, Moritz und vieler anderer Forscher benutzt. Es konnte natürlich nicht Alles, was sich auf Karten 
Kordsyriens vielfach ohne jede Gewähr der Zuverlässigkeit des Namens oder der Ortslage aufgeführt findet, 
berücksichtigt werden. Hier wurde nur eine Auswahl des einigermassen Gesicherten und Wichtigeren ge- 
troffen. Indess dürften wohl die meisten der durch besondere Namen ausgezeichneten Flüsse Nordsyriens, 
sowie alle heutzutage hervorragenderen Ortschaften oder solche, an die sich ein besonderes geschichtliches 
loteresse knüpft, zu finden sein. Voi\ einzutragenden Routen anderer Reisenden sind namentlich diejenigen 
neuerer deutscher Forscher berücksichtigt worden, so die eines Puchstein, Sachau, Hartmaxn, Moritz, 
HcMANX u. a. H. H. 

In der Darstellung der SO Ecke der Karte, der Palmyrenischen Wüste, habe ich mich möglichst an 
die oeuestc Auflassung von Dr. Moritz angeschlossen, wohl des besten Kenners dieser (iegend. In betreff* 
der Lage Palmyras zeigt sich übrigens auf dessen Karte ebensowenig wie auf denjenigen Kiepert^s, Sachau's 
and Diener*s eine Anerkennung der geographischen Ortsbestimmung von ViCiNES seitens der Verfasser. 



♦) Carte d'une portion du Scham, du Djoziiv et de rjraq-Aiabi contenaiit Ics trois paschaliks do Hhaleb, Keha ou Orfa et 
Raghdftd dressco de 1811 — 1818 par J. li. L. J. Roussf^vu (Reoueil de voyages et de memoires publit'O par la Soc. de GiK)gr., tome 
IL Paris 1826). — Oben auf S. 22 ist der Titel und die Jahrr^szahl nicht ganz richtig wiedergegeben. (Vergl. Berichtigungen am 
8chlii8se dieser Arbeit). 
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Da nach MoRiTZ Palinyni schon unter 38'^ 7^/j*' östl. Lange und nicht unter 38" 15' (nach Vignet) läge, so 
fallt es gerade noch in den Rahmen unserer Karte. 

Relativ luckenreich erscheint auf der vorliegenden Karte immer noch das Gebirge der räuberischen 
Nusairier, ein Fehler, der übrigens allen Karten von Syrien gemeinsam ist. Ich selbst habe auf dieser meiner 
ersten Reise nach Syrien bei der z. Z. noch herrschenden Unsicherheit im eigentlichen Djebel el-'Ansär!je 
das (jebirge vorläufig nur rings umwandert und einmal durchkreuzt. Viele der auf der alten BERGHAUs'schen 
Karte Gotha 1835 und denen von Rey 1875 und 1885 verzeichneten Ortsnamen habe ich als zu unsicher 
weggelassen und mich nur auf die Anfuhrung der Hauptpunkte, deren Lage einigermassen zuverlässig er- 
schien, beschränkt. Hier besonders wird die Veröffentlichung der Routen Hartmann's eine bedeutende 
Lücke in unseren geographischen Kenntnissen ausfüllen können. 

Es bleibt mir noch übrig, ganz kurz auf einige Punkte aufmerksam zu machen, in denen die vor- 
liegende topographische Karte von früheren Karten, namentlich denjenigen Kiepert^s abweicht, oder worio 
sie etwas Neues bietet : 

Längs der Meeresküste im W des Djebel el-*Ansärije wurde die gegenseitige Entfernung 
der Küstenflüsse und Beschaffenheit ihrer Mündung untersucht. Nicht allein die REY^schen Karten des 
von Rey selbst besuchten Nusairiergebirges leiden in dieser Beziehung nur zu sehr an Unklarheit und Lücken- 
haftigkeit, sondern auch die Seekarte Mansell's bietet, so unanfechtbar auch die Umrisslinie der Küste 
selbst vei:zeichnet ist, sehr viele Fehler in Bezug auf die Küstenflüsse gerade im Nusairiergebirge. 

Aus dem Innern Syriens hebe ich hier die Lage von Selemije hervor, die sich nach meinem 
Routennetz als unter 37*^ 7Va' östlicher Länge von Green wich ergibt, während sie auf den meisten Karten 
ungefähr unter 36^ 53 — 57' angegeben ist Der Djebel el-A'la, der sein Ostende im Meridian von Selemije 
nördlich dieses Ortes findet, zieht sieh damit auch weiter nach O als bisher angenommen werden musste. 
Die bisherige Auffassung der Lage von Selemije hat wohl darin ihren Grund, dass die Strecken Homs- 
Selemlje und Hamä-Selemije, da sie durch ein fast völlig ebenes, einförmiges Wüstenplateau fuhren und 
nichts unterwegs Sehenswerthes bieten, von den Reisen<len stets in viel schnellerem Tempo zurückgelegt 
worden sind, wodurch sich nachher bei der Zeichnung der Route die Entfernung im Vergleich zu anderen 
Strecken verkürzte. 

Besonders abweichend von bisherigen Darstellungen ist dann meine Auffassung des ganzen Orontes- 
laufs zwischen KaTat S^djar und Djisr esch-Schughr, die Grösse des Bogens dieses Flusses 
nach SO zwischen KaHat Södjar und dem Parallelgrad von KaPat el-Mdik, die Breite des Ghäb und vor 
allem die Lage von KaTat el-Mdik. Wie ich mich durch zahlreiche, fortlaufende Kompassablesungen 
auf meiner Route von Kal'at el-Mdik nach Kal'at Södjär fest überzeugte, liegt ersteres genau nordwestlich 
von KaPat S^djÄr, nicht nordnordwestlich oder gar nördlich, wie es auf älteren und jüngeren Karten dar- 
gestellt ist. Ferner beweisen die auf dem Gipfel des Bergkegels von Kal'at el-Mdik gemessenen, oben ange- 
führten Kompasswinkel, unter welchen von dort aus in der Ferne der zweigipflige Zein el-Abedln im N und 
der Djebel el-Arba*in im S von Hamä erschienen, nur allzu deutlich die nordwestliche Lage von KaPat 
el-Mdik auch im Verhältniss zu HamA. Erst Moritz hat diesen früheren Irrthum auf seiner Karte theilweise 
berichtigt, aber die Entfernung von HamA bis Kal'at el-Mdik scheint mir dort etwas zu gering angenommen. 
Letzterer Ort liegt no(*h westlicher und der Orontes fliesst im Ghab im W dieser Burg bis Djisr esch-Schughr 
allem Anschein nach westlieh vom 36*^ 20' östl. Green wich (34" von Paris), nicht östlich. Auf diese Weise 
verschmälert sich auch der ganze, so wenig erforschte Djebel el-*Ansarije, wodurch die auffalligste Lücke auf 
allen Karten Nordsyriens auf einen geringeren Raum beschränkt wird. 

Abweichend von sämmtlichen neueren Karten ohne Ausnahme, aber deshalb keineswegs neu ist meine 
Darstellung des Thalzuges cr-Rüdj im O des Oronteslaufs. Denn schon C. RmER hat> auf Rousseaü's 
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J^afnahmeD sich stützeDd, hervorgehoben, dass das Küdj aus einer Kette von mehreren, unter einander 
durch niedrige Wasserscheiden getrennten, meist abilussloscn Thal hecken besteht. 

Im nördlichsten Theil meines Kartengebiets ist das wenig gekannte, durch seinen Wasser- und Wald- 
reidithum ausgezeichnete Kurdengebirge zweimal ganz von mir durchquert worden. Der dasselbe ent- 
wusemde Nahr'Afrln wurde fünfmal an verschiedenen Stelleu überschritten, so z. B. dicht an seiner 
Quelle bei Tab und vor seiner Mündung in den Ak Deniz. Auf einer dieser Durchquerungen des Kurden- 
gebirges folgte ich einige Zeit dem Thale eines rechten Nebenflusses des ^Afrin, nämlich des Sabün Su, bis 
oberhalb Kyrrhos (nicht aber des DjAmfts Deresi, wie Kiepert*) auf seiner neuesten Karte dieser Gegend, 
anf der meine Route bereits eingetragen ist, irrthümlich annimmt), wodurch dieser Flusslauf zum ersten Male 
festgelegt wurde. Im Gegensatz zu den Angaben genannter Karte erwähne ich noch die bei mir um 4' west- 
lichere Lage der beiden Städte Killiz und 'A int Ab. Das durch die Schlacht am 24. Juni 1839 berühmte 
Städtchen Nisib liegt nach meinen an Ort und Stelle gemachten Beobachtungen (ganz in Uebereinstimmung 
mit Rey's Karte) direkt auf dem linken Ufer des Kirsun Tschai, während Kiepert im Gegensatz zu 
seiner eigenen Beglcitkarte (1882) zu den Routen Hausknechtes, (der ebenfalls Nisib berührte,) nicht nur 
■nf seinen früheren, sondern auch späteren Karten Nisib an einen linken Nebenfluss des Kirsun Tschai 
verlegt hat, der selbst weiter westlich vorbeifliessen soll. Auf dem von Graf Moltke seiner Zeit entworfenen 
Croqais: „Plan der Stellung bei Biradschik und der Schlacht von Nisib" finde ich übrigens auch keinen 
Anhalt für diese konsequente (?) Annahme Kiepekt's. 

Die Schreibweise der Namen arabischen und türkischen Ursprungs auf der Karte ist möglichst 
dem deutschen Sprachgebrauch angej)asst und vereinfacht worden. Es sind daher die der englischen und fran- 
zösischen Transskriptionsweise entsprechenden Laute kh und // (das consonantische J) durch ch (z. B. in chirbet, 
chäo etc.) und^' ersetzt worden. Das so häufig auf Karten sich findende h am Ende vieler Worte, namentlich 
in der Endung if/eh, die von den Franzosen h/c geschrieben wird, ist in den meisten Fällen weggelassen, also 
ije. Die Unterscheidung der harten und weichen S-Laute ist entsprechend dem Gebrauch der meisten euro- 
päischen Sprachen durch .: als weicher und .v als scharfer S-I^aut möglichst festgehalten. Der sonst nur im 
Deutschen schwerfallig mit dscJi umschriebene arabische Buchstabe Dschim ist nach französischer Weise 
durch flj (in djebel, djisr) ersetzt. Das deutsche ir ist bcii)ehaltcn, ebenso das ach und das türkische fach 
statt sk und ich. Der Kehlhauch *Ain ist durch * bezeichnet, das Ghain durch gh. Das (Jaf oder Kaf, welches 
im syrischen Dialekt gar nicht ausgesprochen oder durch einen Hiatus angedeutet wird, ist als besonders 
beachtenswerther, oft ganz übersehener Buchstabe vor dem gewöhnlichen /r durch einen Punkt (/.) aus- 
gezeichnet. In den verschiedenen S-, D- und T-Lauton ist dagegen kein Unterschied gemacht, auch das 
arabische k nicht besonders hervorgehoben. 



Das geogn OS tische Colorit der Tafel II stützt sich im wesentlichen auf des Verfassers persön- 
liche Aufnahmen, über welche oben der zur Ermöglichung der Kontrolle zugleich veröffentlichte Auszug aus 
dem Reisetagebuch ausfuhrlichen Bericht gibt. 

Die auf eignen Beobachtungen beruhende geognostischc Karte eines Theils von Nordsyrien von 
ErsSEGGBR**) liefert, abgesehen von der äusserst mangelhaften topographischen Grundlage mit ganz ver- 



*) Karte des uördlitlK.'n Tliuils von Syrien na<.h den Zeichnungen und h'eisoltericliten von Dr. C. Humann, 0. I^umistkin, 
M. Harihann und B. Mokitz in: C. Himann und O. Puhstkin, iifciscn in Kloinasion uud Nordsyrion. Berlin 1890. 

**) Atlas zu RrssEooEK. Keisen in Europa, Asien und Afrika, (reognostische Karte des Tauius und seiner Nebenzweige ia 
den PaschalikoD Adana und Marasch nchst dein angrenzenden Theile des Pasch, von Aleppo 1842. 

Blanokeahom, Grundaüg« der GeoloKi« von NonUyrien. 12 
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zerrten Terrainfornien, eiu ziemlich verunglücktes Bild der geognostischen Verhältnisse dieses Landes. In 
betreff des Alters, der Grenzen und Verbreitung der verschiedenen Sedinientürsysteme in der Umgebung 
des unteren Orontes bin ich auf Grund palaontologischer Befunde zu erheblich anderen Auffassungen gelaugt 
als RrssEGCiER, Die Ursache hierfür ist in erster Linie in der kurzen Aufenthaltsdauer und beschleunigten 
Durchreise jenes berühmten Forschers zu suchen, die es ihm unmöglich machte, genauere Detailbeobach- 
tungen anzustellen. Besonders aber hat er den paläontologischen Resten zu wenig Aufmerksamkeit und 
Würdigung angedeihcn lassen. 

Die von A. Pfttermann redigirte kleine „geologische Uebersichtskarte der CERNiK'schen Expedition*^*) 
versucht nach den zerstreuten Notizen Cernik's nur über die Verbreitung gewisser Gesteinsarten, wie Kalk, 
Kalkmergel, Gyps und Thon, Basalt, einen ungefähren Ueberblick zu geben ohne jeden Bezug auf das Alter 
derselben. Der sich auf Nordsyrieu beziehende Theil der TcHiiiATCHEFF'schen „Carte g^ologique de FAsie 
Mineure" beruht ebensowenig auf eigener Anschauung als derjenige der DiENER'schen „Uebersichtskarte der 
Strukturlinien von Syrien" in Dieneu\s „Libanon" im Text p. 395. Dass die an letzterer Stelle gezeichnete 
Fortsetzung der Bekä'a-Spalte in Wirklichkeit ni<jht von Homs und HamA in nördlicher oder nordnordöst- 
licher Richtung zum Kuweik und nach 'AintAb verläuft, habe ich oben auseinandergesetzt. Auf Diener^s 
Kärtchen findet mau die Hauptverbreitungsgebiete der Basalte in Nordsyrien in rohen Umrissen hervor- 
gehoben. Meine Karte bietet auch in dieser Beziehung eiu wesentlich abweichendes, viel komplizirteres 
Bild. Zur Durchführung des geologischen Colorits in den nicht von mir besuchten Landstrichen waren die 
sorgfältigen Angaben Aixsworth's von der hervorragendsten Bedeutung. Der südöstliche Theil der Kyte, 
Antilibanon und Palmyrenische Wüste, ist nach Diener^s geologischer Karte von Mittelsyrien ausgeführt. 
Betreffs der Verbreitung basaltischer imd granitischer Gesteine wurden die Angaben und Reisenotizen eines 
Thomson, Ciiesxey, Drake, Hausknecht, Sachau und besonders Moritz verwerthet 



Es sei mir zum Schlüsse noch gestattet, mich einer angenehmen Pflicht zu entledigen und allen den- 
jenigen Herren an dieser Stelle meinen innigsten Dank auszusprechen, welche mich vor, während und nach 
meiner Reise bis zur Herstellung dieser Arbeit durch Rath oder That unterstützt haben. Zu ganz besonderem 
Danke fühle ich mich verpflichtet den Herren Professoren Sachau, Kiepert, v. Richthofen und Habt- 
mann, Direktor Humann, Dr. Moritz und Dr. v. Luschan, welche nicht nur durch ihre liebenswürdigen 
Rathschlage zum glücklichen Gelingen der Reise selbst beigetragen, sondern auch z. Th. durch direkte 
freundliche Zuwendungen, leihweise Ueberlassung von Kartenmaterial, mündliche und schriftliche Mittheilungen 
mir die Verwerthung der geographischen Ergebnisse der Reise erleichtert haben. 

*) Ergänzungsheft zu Pkteilmann s Mitth. Nr. 45, Taf. 3. 
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Barometrische Höhenmessungen in Mittel- und Nordsyrien, 

angestellt im Jahre 1888 von Dr. M. Blaxckexhorx. 



Die hier folgenden Höhenangahen, welche grössteutheils auch auf der beigefügten Karte von Nord- 
Bjrien aufgetragen und dort ihrer Lage nach zu verfolgen sind, bilden die Resultate von Messungen, welche 
vom 22. März bis zum 21. Juni 1888 von mir in Syrien angestellt wurden. Ich bediente mich dazu haupt- 
sichlich eines ganz ausgezeichneten Holostericbarometers von Bohne in Berlin Nr. 1007, neben welchem ein 
zweites ebenso grosses Aneroid mit Kompensirvorrichtung Nr. 1075 von Bohne und ein kleines Instrument 
VOD EscHBAüM in Bonn zur Kontrolle abgelesen wurden. Das zweite, weniger gute Instrument, an dem die 
Temperaturänderungen' compensirt waren, versagte freilich nach kürzerem Gebrauche seine Dienste. Um so 
besser bewährte sich von Anfang bis zu Ende das nicht compensirte Aneroid 1007. Dasselbe war direkt 
vor der Reise von Herrn Bohne einer genauen Prüfung unter künstlichen Temperaturschwaukungen unter- 
zogen worden und mit einer auf drei Decimalen ausgerechneten Korrektionstabelle für die einzelnen Temperatur- 
grade versehen. 

Auf der Rückreise von ßeirftt ging leider das Instrument durch Bruch des Hebelarms entzwei, sodass 
die beabsichtigte ofticiellc Prüfung auf seine Fehler unmöglich wurde. 

Dieser Uebelstand wird indess wohl grösstentheils aufgehoben durch die sorgfaltigen, z. Th. direkten 
Vergleiche der vor und nach der I^andreise in Beirflt sowie theilweise auch unterwegs, an der Meeresküste 
abgelesenen Barometerstände, die auf den Meeresspiegel reduzirt wurden, mit dem Stand des Gefassbarometers 
des Beirüter astronomisch-meteorologischen Observatoriums im Syrian Protestant College der Amerikanischen 
Mission, dessen zuverlässige tabellarische Wetterberichte regelmässig im Jahrbuch der k. k. Zentralanstalt für 
Meteorologie in Wien erscheinen. 

Schon in Beirut wie auf der ganzen Reise zeigte sich, dass den z. Th. nicht unbedeutenden 
Geschwindigkeiten der natürlichen Luftdruckschwankungen diejenigen der Standänderungen des Barometers 
1007 vollständig gleichen Schritt hielten und nicht, wie das bei meinem Eschbaum'schen Aneroid der Fall 
war, in Folge grösserer Emptindlichkcit zuerst eine zu grosse Reaktion erfolgte, die sich erst mit der Zeit 
auf das rechte Mass zurückführte. Die Korrektion des Barometers war von Luftdruck und Temperatur- 
veränderungen (abgesehen von den erwähnten richtig berechneten Temperaturkorrektionen) ganz unabhängig 
und nur in gewissen Zeitperioden verschieden. Es galt nun die Grösse dieser periodischen Korrektionen 
möglichst genau zu ennitteln, um ihre Werthe bei der Berechnung zu verwenden. Dies gelang vollkommen 
für den ersten Theil der Reise, wo ich längs der Küste zog und stets leicht auf das Meeresniveau reduziren 
konnte, aber auch später im Innern war es oft bei längerem Aufenthalt an einem Ort, z. B. Aleppo, Antioehia, 
ond dort regelmässig wiederholten Ablesungen möglich, durch genauen Vergleich mit Beirut auf wenigstens 

sehr wahrscheinliche Aenderungen der Korrektion zu schliessen. Ohne Ausnahme blieb die mittlere Kor- 

12* 
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rektion d. h. das Mittel aus den Korrektioiiszahleu von den Beobachtungen mindestens zweier Tage, negativ^ 
wenn auch selten vereinzelte Barometerstände einen ganz geringen positiven Betrag der Korrektion aufwiesen. 
Aus den 22 in Beirut im März möglichst gleichzeitig mit denjenigen des Geiassbarometers angestellten Able- 
sungen, die auf 0" und den Meeresspiegel reduzirt wurden, ergaben sich höchst gleichmassige Korrektionen, 
die zwischen — 1,2 und — 1,5 schw^ankten. In Taräbulus war, unter Voraussetzung genau übereinstimmenden 
Luftdrucks mit Beir(tt, vom 8. — 10. April die Korrektion geringer, nämlich bei 8 Beobachtungen im Meeres- 
niveau durchschnittlich — 0,4, in BaniAs vom 12. — 17. April durchschnittlich — 0,7. Diese letztere mittlere 
Korrektion blieb, wie es scheint, bis gegen Ende des Monats konstant und wurde daher bei allen Höhen- 
berechnungen von Bilnias bis Aleppo benutzt. Von da au scheint die mittlere Korrektion wieder einen 
grösseren Betrag angenommen zu haben ( — 1,2), der während des weiteren Verlaufs der Reise im Mai ziemlich 
konstant anhielt. In Seleucia Pierria uud an der Orontesmündungs (26.— 30. Mai), wo ich wieder auf das 
Meeresniveau reduziren konnte, ermittelle ich, wieder unter Annahme gleicher Lulblruckverhältnisse wie in 
Beirut, die Korrektionszahl auf durchschnittlich — 1,7. Sie fiel dann bald wieder im Juni in Ant4ikije, 
bei meinem zweiten Besuche der Stadt, auf — 0,6, um schliesslich in den letzten Tagen der Reise und in 
Beirtlt selbst zu — 1,2 berechnet zu werden. Als häufigste mittlere Korrektion konnte die Zahl — 1,2 ange- 
nommen werden und sie wurde besonders bei Berechnung der Beobachtungen im Innern, wo im ganzen Mai 
eine genauere Korrekt ionszahl für einzelne Tage oder Wochen nicht ermittelt werden konnte, angewandt. 

Die Temperaturen tles Barometers sind stets in Rechnung gezogen worden, ebenso die der Luft, 
welche mit drei ausgezeichneten, genau übereinstimmenden Schleuderthcrmometern von Fuess in Berlin 
regelmässig gemessen wurde. 

Zur Berechnung der Höhen dienten die barometrischen Höhentafeln von JotoAX (2. Aufl. Stutt- 
gart 1886), welche allerdings fiir die Breite von 50", eine mittlere Höhe von 500 m und ein bestimmtes Ver- 

hältniss von Dunstdruck zum Barometerstand f = t^ ) gelten. Indess konnte die Breitekorrektion fiir 

Syrien zwischen 34^ und 37^ nördlicher Breite als zu geringfügig weggelassen werden, und auch die 
Feuchtigkeitskorrektion in Folge Veränderung des Dunstdrucks, für die bei einigen grösseren Höhenunter- 
schieden von über 600 m aus den vorliegenden Daten ein Annäherungswerth ermittelt wurde, erwies sich 
als belanglos. 

Zur Bestimmung und Eliminirung der täglichen Luftdruckveränderungen während der Reise selbst 
bot mir ausser den eigenen häufig wiederholten Ablesungen an den Orten längeren Aufenthalts nur ein steter 
Vergleich mit den fortlaufenden Angaben der meteorologischen Station Beirut*) die Möglichkeit. Glück- 
licherweise war, um diesem Zweck zu genügen, die Lage von Beirut noch nicht zu weit entfernt. Die sorg- 
ijiltig von mir verzeichneten Witterungserscheinungen in den von mir bereisten Gegenden zeigten noch eine 
auffallende Uebereinstimmung mit den aus der Tabelle der Beirüter Station ersichtlichen. Die allermeisten 
Regentage, sämmtliche Gewitter in Nordsyrien während meiner Reise, stimmten mit denen in Beirut überein 
und die bei längeren Aufenthalten beobachteten merklichen Schwankungen des Aneroidstandes von mehr als 
2 mm waren meist an denselben Tagen in Beirut, wenn auch zu anderen Tageszeiten, wiederzufinden. Ja 
sogar die abgelesenen Temperaturen, speziell die Grösse der Tagesschwankungen in Nordsyrien bis Biredjik 
und in Beirut standen wenigstens in einem gewissen Verhältnisse. 

In Nordsyrien und weiter im Innern existirt leider noch keine meteorologische Station, deren 
Beobachtungsresultate hätten verwendet werden können. Es wäre wirklich sehr zu wünschen, wenn auf einer 
der mit so grossen Kosten in^s lieben gerufenen Missionsschulen zu ^Aintab oder Mar'asch auch meteoro- 
logische Beobachtungen an guten Instrumenten angestellt würden, wie das mit so grossem Erfolg in dem 
Beirüter College geschieht.. 

*) Vergl.: Jahrbucih der k. k. Centralanstalt für Meteorologie. Wien. 1888. 
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Auf dem ersten Theil meiner Reise^ in Beirtlt und längs der syrischen Küste bis Lftdikije konnte ich 
übrigens die auf Seitentouren ins Gebirge gefundenen Barometerstande stets direkt auch mit denen des dor- 
tigen Meeresniveaus vergleichen. Später in der zweiten Hälfte der Reise erreichte ich aus dem Innern 
konunend Ende Mai noch einmal die Küste oder den absoluten Nullpunkt bei Seleucia Pierria, bevor ich 
wieder durch das Orontesthal aufwärts meinen Weg nach Ba^albek und Beirut fortsetzte. 

Wo andere Höhenbestimmuugen bereits vorliegen, sind dieselben mit Angabe der Autoren zum 
Vergleich angeführt. Die sich auf trigonometrische Messungen stützenden Zahlen sind durch ein zugefugtes A 
kenntlich gemacht. Die Namen Kiepert, Petermann und Rey beziehen sich auf folgende Karten: 

Kiepert: Nouv. carte g^n. des prov. asiat. de ^Empire Ottomane. Berlin. 1884. 1 : 1500000. 
Kiepert: Karte des nördlichsten Theiles von Syrien nach den Reiseberichten von Dr. C. Humann, O. PüCH- 

8TEIN, M. Hartmann und B. Moritz. Berlin 1890. Mass&t.: 1 : 300000. 
Pettermann: Karten zu Sticlers Handatlas^ Gotha^ Nr. 60: Kleinasien und Syrien^ rev. 1888 v. Berghaus 

und Nr. 61: Das Libanon gebiet im Massstab 1 : 500000 rev. 1887. 
Rey: Carte de la montagne des Ansari^s et du Paschalik d^Älep. Bull, de la Soc. de G^ogr. Paris 1873. 
Rey: Carte du nord de la Syrie sous la direction de E. G. Rey par L. Thuiixier. Paris 1885. 



A. Libanon. 



Absolute 

Höhe 
in Metern 



In der Ebene südlich Beirut an der Damascus- 
Strasse Felsen von anstehendem marinem Quartär- 
koDglomerat 

Ar&ja, Veranda der Villa des Herrn Vizekonsuls. 
LümcKE 



L 33-35 



547 



Brumäna^ Haus des H. SAAOiüLLEii 



• • 



Salimabrücke am Wege von B^t M^ri nach Ras el-Metn 

^Abeih^ Haus unter der Hauptstrassc 

SCI^ el-Gharb^ Bazar 

ßbamdün^ Haus des Chalil Jussüf Saijbe über der 

Hauptstrasse 

Chan MahmQd an der Damascusstrassc 

Chan Dochan 

Chan Söfar 

Chin Mudeiridj 

Passhöhe der Damaskusstrasse bei Chan Mizhir . . 
Chan Mur&d 



752 



267 

718 
748 

1170 

789 

1007 
1319 
1379 
1539 
1374 



Aeltere Bestimmungen 
in Metern. 



Altes Seeufer bei Lokandel el-Motram 
nach HuLi. 36 — 45. 

Dorf Aräja nach v. Wildenbruchs 
Quecksilberbarometer 528. — Thurm 
im Garten des H. Lütticke nach trig. 
(A) Messung von ? 595. 

Brumäna auf Petermanns Karte 887. — 
Palestine Exploration Fund über 3000 
engl. Fuss. 

Fraas 275. 

De Forest 701, Mansell A 907. 

Mansell A 933 (zu hoch !). 

V. WiiJ)ENBRucH 1156, Mansell A 1321 
Französ. Ingenieure 750, G^us (Carte du. 

Liban.) 780. 
Französ. Ingenieure 982, Petermann 992. 
Französ. Ingenieure 1295. 
Franz. Ing. 1342, v. Wildenbruch 1467. 
Franz. Ing. 1542, v. Wiij)Enbruoh 1585. 
Franz. Ing. 1397, v. Wiij)ENBRUCH 1299. 
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SchWra, Gasthausgarten 

Djebel Terbol oder Tarabiil, höchste Spitze . . . . 

Höchster Punkt des Gebirgs Übergangs von el-Kasr bei 
el-Hönuül in der Bekä'a nach dem Thal <les Xahr 
Chalid, Hochebene des Djebel Akkuin, des nord- 
östlichsten Ausläufers des Libanon 

Dieselbe Hochebene östlich von Harb^ina am Wege 
von Ribla nach Kalat el-Hösn (? Wasserscheide) 

Djisr el-Kamar, zerfallene Brücke über den Nähr Chalid 



I 



Absolute 

Höhe 
in Metern 

900 
«35 



Aeltere Bestimmungen 
in Metern. 

Franz. Ing. 850, Kiepekts Karte 950. 
MANSELLA717, Fkaas ()32. 



<)03 

54H 
267 



Uev's Karte (1885) .550. 
„Clialidbruckc" bei Cermk *) 4(X), au 
seiner Karte 185; Rev 192. 



Ebene Bukei'a an ihrem W-Rand 



B. X II 8 a i r i e rg e b i r g e, 
251 



'Au^ze, Dorf am Fusse des Berges von Kal'at el-Hösu 
Kal'at cl-Hösn, Spitze des höchsten Thurms . . . . 
Ebene Bukei^a nahe am Ostraude am Weg von Homs 

nach KaPat el-Hösn 

Passhöhe der Strasse Tanibulus-Homs, Wasserscheide 

zwischen Nähr cl-Kebir und Orontes 



Kal*at es-Sabi im S von Baniäs 

• 

Djebel el-Arba'in bei B«1niAs 

Dorf el-Markab 

Kal'at el-Markab (nach viermaliger Messung bei wieder- 
holtem Besucli), Hof der Burg 

Kal*at el-Markab, Haus des Abdullah el-Adra . . . 

Kal'at el-Markab, Spitze des höchsten Thurmes . . . 

Djcbele : 

LAdikije, Chiln csch-Scham, l. Etage 

Thal des Xahr el-Kebir bei Djindije am Wege nach 

Djisr esch-Schughr 

Höhe zwischen J]ahlulije und Safküu am Wege von 

Lildikije nach Djisr esch-Schughr 

Zweite Höhe (Occaby MArNDREu/s) am Wege vor dem 

steilen Serpentinabstieg zum Chan Ahmed Hamade 
Chan Ahmed Hamade (= Crusia Maundreij/s) im 

Thal des Nähr cl-Kebir 



310 
685 



510 



()1 
262 
227 

375 

377 

392 

4 

36 

18 
178 
261 

90 



Djisr cl-Aswad nach Cekmk 190, au: 
seiner Karte 180. 

Rev 685. 



269 ! Rky 296. 



Cerxik 470, auf Cermks Karte 480 
Vogt 510, Savoye 335, Diener 530 
Rey 545. 



Manseij. A 283. 



*) iSiiwKiüKu-LKKCHKNFhxn: Ingouicur Okrnikk technischo Studienoxpedition durch die Gebiete des Euphrat und Tigris 
Ergänz, zu Pctcrm. Mitth. Nr. 44, 1875, ]>. 8. 
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Absolute 

Höhe 
in Metern 



Aeltere Bestimmungen 
in Metern 



Berghohe am linken Nähr el-Keb!r-Ufer zwischen diesem 
Chan und Dorf Awenäd 

Lagerplatz bei Eastal Bigdäsch am Wege 

Spitze des Djebel Hassan Erai 

Höchster Punkt des Gebirgsübergangs oder Passhöhe 
(die Wasserseheide liegt tiefer) 

Thalanfang des Nähr el-'Abjad bei Damat an einer auf- 
fallenden Gebirgsstörung 

Oberer Band des Steilabfalls zum Ghäb westlich Djisr 
esch-Schughr 



126 
411 
664 

541 

473 

457 



Hey 407. 



Key ? 422. 



C. Der Casius Mens und Djebel el-Koseir. 

Band einer Terrasse am NW-Abhang des Djebel Akra' 

oberiialb Mijadün 172 

Obere Grenze des Miocäumantels am nördlichen Auf- 
stieg zum Djebel Akra' 324 

Wasserscheide im N von Bezga 810 

Kesab 779 

Untere Verbreitungsgrenze der Fenda mvifoUa . . . 1070 

Obere Grenze der Lorbeerbäume und des Weissdorns 1148 

Quelle im SO der Spitze 1180 

Obere Grenze der Hopfenbuchen an der S-Seite des 

Djebel Akra' 1420 

Obere Grenze der Hopfenbuchen au der O-Seite des 

Djebel Akra' 1625 

Spitze des Djebel Akra' 1767 



Wasserscheide zwischen dem ersten und zweiten abfluss- 
losen Kesselthal am Wege von Kesab nach Sunuenlje 

Wasserscheide zwischen zweitem und drittem Kcsselthal 

Viertes tiefstes Kesselthal am Rande seines Bodens . 

B^ el-Mä, untere Mühle 

Band des Djebel Habib en-Nedjar, Festungsbergs über 
der Stadt Antiochia 

Höchster Theil der Ringmauer Justinians 

Kleines Miocänbecken von Habib en-Nedjär .... 

Passhöbe am Wege Antiochia-Djisr esch-Schughr auf 
dem Habib en-NedjAr zwischen Oroutcsthal und Nähr 
el-Fowar 

Wasserscheide zwischen letzterem und dem Fluss von 
B^t el-Mä am Wege 



712 
668 
492 
180 

470 

ca. 560 
210 



405 



515 



Murphy A 1621, Ainsworth 1628, Man- 
BELL A 1767, Post 1957. 



Festung von Antiochia nach Chesney 
A 243 {? !). 
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Nortlrand des Djebel eI-Koseir-Platcau8 über dieser 
Wasserscheide 

Uebergang über den Nähr Blendjar oder Nähr Bawerde 
unweit Fadiklje 

Lagerplatz auf Wiese uuterlmlb Freikije 

Hochebene 1^2 Stunden nördlich ez-Zakije . . . . 



AbHolute 

Höhe 
in Ifctern 



530 



Aeltere Bestimmungen 
in Metern. 



240 
534 
454 



]). Der Amanus Mons. 



Hochebene zwischen Böjük Karasu und dem Abfall 
zur Küste, Passhöhe des Karawanen wegs Antakije- 
Sueidije 

Hügel von Miocänkalk im O von Jorunurluk . . . 

Passhöhe der Landstrasse von Adana nach Mar'asch 
über den Giaur Dagh im W von Sendjirli . , . 



128 
300 

ca. 1300 



K Thal des Orontes oder Nalir ePÄsi von dessen Quelle bis zur Mündung. 



Ba'albek, Hotel. Mittel aus 5 Ablesungen 



1161 



El-Lebweh I 804 

Djisr el-Ahmar, Brücke über den Orontes westlich j 

Kamoat el-Hörmül ca. 545 

El-Kasr auf der linken Thalseite ! 570 

Homs, C'han el-Gumruk, 1. Etage i 491 

Homs, Boden der Stadt am P\iss des Kastells . . . ! 486 



Kastell von Homs 503 

Orontcsniveau an der Brücke der Strasse Homs-Tarft- 

bulus 

Hama, Boden der Stadt 



Orontes in Hama 

Hügel mitten in HamA, umflossen vom Orontes . 

Hochebene im S von Kal'at Sedjar 

Orontes bei KaPat Sedjar 



V. Wildenbruch 1082, Russegger 1136, 
DoEROENs 1148, Drake 1149, Man- 
SELL A 1158, V. Schubert 1160, Gelis 
1170, BuRTOx 1173, Diener 1189, 
Allen 1270. 

Diener 895. 

? De Forest 545. 



482 
292 - 297 



Cernik (1. c. p. 8) 400, Cerniks Karte 
4()0, Vogt 480, Vignes 494, Diener 
500, ToRCY u. Renaud 515, Drakh 524. 



i Rey 485. 
Rev (1873) ♦) 296, auf seiner Karte 
(1873) 340, Rey's Carte du Nord de 
la Svrie 1885: 298. 



290 
315 
307 
212 



Rey (1885) 191. 



♦) Ivky: Efcisai ^pi^graphiiim» sur Ic nord de la Syrie. Bull. soc. de Geogr. Paris 1873, p. 346. 



— 97 — 



Sind der Ebene im N des eigcntlicheD Orontcsthals 
* s Stunde nordwestlieh Kal^at Sddjar 



A bsolute : 

Höhe 
in Metern. ; 



220 



Aeltcre Bestimmungen 
in Metern. 



Ebene bei Nijalin am Wege von KaPai Sedjar nach | 

KaPat el-Mdik ' ! 230 

Rind der Orontesebene (Ghäb) am Fusse des Burg- 

högels von KaUat ei-Mdik 193 

B-Anklje im Ghäb, Fuss des Djebel Scheich SAbü . 193 
Onrand des Ghab im O von Djisr esch-Schughr bei 

Misefalaman, Fuss des Djebel el-A'lä I 210 

Orontesoiveau bei Djisr esch-Schuglir 134 

I^erplatz am Ufer • 137 

Scidtchen Djisr esch-Schughr 137 — 148 

Fuss des Steilabfails des Djebf»! el-*AnsArije, Westrand 

der Ghäbebene bei Schughr 238 

Foss des Abfalls des Djebel el-Koseir unter el-Ja'kftbije 300 
Unlebene im W der Orontesschlucht im O des Djebel 

d-Koseir zwischen el-Ja'k(tb!je und Hammdm Scheich 



Key 210 

Rey (1885)? 180. 



Hey 101. 



Isa 



Scheich Isa^ Mühle und Führe am Orontes 
oberhalb D^rkQsch 

Bechtes Orontesufer bei Hammam Scheich Isa: Erste 
Terrasse 

Desgleichen zweite breitere (Haupt-) Terrasse . . . 

DjiBT el-Hadid 

Antakijc 

Orontes an der Brücke in Antakijc 

Orontes bei ed-Djenar unterhalb Tumaime . . . . 

B-Mina am Orontes 

Mreier bei Seleucia Picria 



285 

127 

207 

2G5 

09 

73 

71 

15 

3 

3 



Cernik 95; Key (1885) 95. 
Cernik 84; Kiepert ca. 80. 



F. Die Niederung el-*Amk und das Thal des Kara Su im N der letzteren. 



Tiefebene el-'Amk im SO d.cs Seeos Ak Deniz bei 
Umm et-Tell zwiselien Djisr el-Hadid und el-Hammam 



Galkoi Ismak am Ostrand der Thalebene des Karasu 
am Wege Islahlje-Killiz 

Sendjirli, Spitze des künstlichen Hügels mit den Ruinen 
der Hethiterstadt 



103 



434 



534 



Sumpfige Umgebung des grossen Sees bei 
Cernik 91 — 92: Spiegel des Sees nach 
RociiEFORT-Sccrrr 39, 6 (zu niedrig!) 



31aaek«iihoTii, Gnuadittge der Geologie von Nordiiyriea. 



13 
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G. Das nordsyrische Tafelland östlich vom Orontesthal bis zum Euphrat. 



Absolute 

Höhe 
in Metern. 



A eitere Bestimmungen 
in Metern. 



Hoeliebenc 22 km nordöstlich Homs 

Thal 'Ain Hosayn? am Wege Homs Selemije ... 

Künstlicher Hügel 1 Stunde westsüdwestlich Selemije ' 
„ „ 2 km südlich Selemije ; 

Seleniije j 

Kaoalruine am Fuss des Djebel el-Ala am Wege Sele- 
mije Hama ' 

Hochebene zwischen Selemije und HamA 16 km von 
HamA bei Djafa ! 

Hochebene 9 km im OSO von Hama 

Desgleichen 4 km im O von Hamä 

Hochebene zwischen Nijalin und Apamea ! 

Ruinenfeld von Apamea 1 

Kal'at el-Mdik, Kastell auf der Spitze des Bergkegels, 
Wohnung des Scheich 

Westrand des Plateaus des Djebel el-A*lä unweit Dör- j 
kusch bei Dorf Cherbe, höchste Stelle des A*lA-Passes 

Sumpfige Thalebene er-Rüdj am See Bal'a .... 

Passhöhe auf dem Djebel (Jaslai zwischen dieser Nie- 



495 


1 

1 


453 


1 


455 




480 


1 


460 


Rey 384. 



422 

348 
361 
320 
268 
253 

274 

452 
270 

477 
434 
330? 
367 
434 
489 
505 
535 

Zambör j 551 

Sarkodj ' 519 

Kirsuntschai am Wege Aleppo-Biredjik i 445 

Höchster Punkt am selben Wege zwischen Kirsun- 

t.«ehai und Euphrat I 465 

Dorf Teil Mijftn 421 

Rechtes Euphratufer gegenüber Biredjik am Serail^ 2 m 

über dem Flussniveau 374 



derung und Edlib 

Edlib 

Ma'arret el-'Akuan 

Aleppo, Gärten im N der Stadt am Kuwek 
Halise, zwei Stunden nordöstlich Aleppo 

Djowanbagh 

Basaltkegel von Djowanbagh 

Bäh el-Limün 



RociiFORT-ScoTT 230,7; Rey (1885) 21 

? Rev's Karte 1873: 578. 
? Rey 231. 



(Teftenäs bei Rey 350.) 

Cernik 380; Rey 386,5 m; Socix*) 4- 



Kiepert 1884: ca. 500. 



Kiepert (1890) 330. 



I 



Kiepert 510, 

Euphrat bei Biredjik nach Chesney 
182,88; Rey (Carte 1873 und 18 
183; Kiepert (1884) ca. 180; (18 
340; Petermann-Berghaus (1880 i 
1888) 182; Cernik 400. 



*) Bädekbr's Palästina und Syrien. Leipzig 1880 p. 471. 
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Absolut 

Höhe 
in Metern 



Hochebene über dem rechten Euphratufer westlich 

Biredjik am Wege nach Balkis 433 

Btüßs 376 

Dfebel el-Kasr bei Balkis 591 

VTisserscheide zwischen Euphrat und Kirsuntschai am 

Wegp Balkfs-Nisib . . , 548 



Aeltere Bestimmungen 
in Metern. 



Ckkxik am Wege nach Nisib 480. 



H. Das Kurdengebirge, Stromgebiet des Nähr 'Afrin, nördlichster Theil des nordsyrischen 

Binnenlandes. 



H-Hammam an der Alcppostras.se im O der Niederung 

el-^Amk, Brunnen im S des Dorfes 

Qnelle bei Djindaris 

QAd Bairam Oghlu 

Aleppostrasse unweit Kefr Maz 

Sand des tafelförmigen Hügels im S der Aleppostrasse 

an deren Biegung im S von Katma 

Am Wege nach Killiz östlich von Katma 

Wasserscheide zwischen *Afrin und Kuweik (? speciell 

dem Bach von ^Azaz) 

Quelle bei Jadile, zum *Afrin nach W flicssend . . . 

Killiz 

Dorf Barosklin BoghAz am Sabün Su 

Wasserscheide zwischen 'Afrin und Kara Su? am Wege 

Killiz-Islahije 

Westlicher Rand der Hocliebene Kiiwiir, Basaltvor- 

konirocn an einer Quelle mit Platanen am Wege 

Sendjirli-'Aintüb 

Östlichem* Anfang derselben Hochebene, sumpfige Ebene 

am Fuss des Kardalar Dagh- Abfalls 

Tscherkes-Karabos auf diesem Abfall 

Westlicher Plateaurand des Kardalar Dagh .... 
Pftsshöhe auf dem Hochplateau des Kardalar oder 

Kurdu Dagh 

Eartal im O des eigentlichen Kardalar Dagh-Rückens 

ao dessen Ostabfall 

'Aiat4b. mittlere Höhe der Stadt 

liotAb, College der Amerikanischen Mission . . . 

^AiotAb, Millet Chan, 1. Etage 

'iiotab, Flussbrücke im O der Stadt 

Dorf TAb, 2* 2 Stunden nordwestlich 'AintAb .... 
L^er oberhalb D^rbistan ( - Bostankeui bei Rkv) 



169,5 

226,5 

334 

537 

620 
647 

724,5 
624 
667 

652,5 

775 



841 

1002 
1200 
1220 

1230 

1012 

875 
903 
880 
868 
987 
706 



Cernik 180. 
Cerxik 220. 



Cernik 700; Kiepert ca. 570. 



Cernik 805. 
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Höhe im O von D^rbislan 

Zweite Wasserscheide zwischen D^rbistan und Nisib 

am Wege 'AiutÄb-Nisib 

Am selben Wege * 5? Stunde westlich Xisib . . . . 



Ab Holuto 

Ilöho 
in Motcrn. 

721 



070 
580 



Aeltere Bestimmungen 
in Metern. 



Jieim Vergleich der angeführten Ergebnisse meiner Messungen und Berechnungen mit älteren ent- 
sprechenden Höhenangaben zeigt sich im allgemeinen eine gewisse Uebereinstimmung mit denjenigen der Rei- 
senden Fraas, Doergens, de Forest, v. Schubert, Vogt, Vignes und vor allem Rey, weniger hingegen 
mit denen von v. Wildenbruch, Cernik, Mansell, Ciiesney, Murphy, Diener und Post. 

Ueber den geringen Grad der Zuverlässigkeit von v. Wildenbruuh's und Cernik's Messungen hat 
sich bereits Diener ausfuhrlicher geäussert. Was speciell Cerxik anbetrifft, so bieten allerdings seine An- 
gaben bezüglich der Rout<i Taräbulus-Palmyra nur allzu wenig Verlässliches und vor allem fallt der fort- 
währende Widerspruch in den Zahlenangaben zwischen dem Text der ScH\VEiOER-LF:RCHENFELD*schen Be- 
schreibung und der dort, beigefugten Karte auf. Bei der alten Chalidbrücke Djisr e!-Kamar weiss man 
wirklich nicht, welcher der Angaben ob 400 oder 185 m man den Vorzug geben soll, da beide gleich wenig 
Vertrauen erwecken, die eine als viel zu hoch, die andere als zu niedrig. Wenn man dazu die geologische 
Beschreibung dieser Gegend und das beigegebene Profil des Chalidthales mit der Wirklichkeit vergleicht, so 
macht es in der That den Eindruck, als hätte Cernik das Chalidthal gar nicht betreten und seien die An- 
gaben hier theilweise zur Ausfüllung aus der Lufl gegriffen. Im vollen Gegensatz hierzu muss ich hervor- 
heben, dass die Höhencoten der Cp:RNiK^schen Karte im nördlichsten Syrien, welche sich auf die Rückreise 
der Expedition vom Euphrat nach Alexandrettc beziehen, fast durchweg mit alleiniger Ausnahme ^Aintabs, 
das mir um 70 m zu niedrig bemessen scheint, mit meinen Berechnungen mehr oder weniger stimmen, so 
die Höhe von Biredjik (um 26 m höher als bei mir), Killiz (nur 3 m von meiner Zahl abweichend), Aleppo, 
Djindaris, Umgebung des Sees Ak Deniz und Djisr el-Hadid, 

Die mitunter beträchtliche Abweichung meiner Barometermessungen von den auf trigonometrischem 
oder halbtrigonometrischem Wege gewonnenen Zahlen von Mansell und Chesney möchte ich weniger auf 
die Unzuverlässigkeit meiner eigenen Aneroide als auf die ungenaue Ausfuhrung einzelner jener trigonome- 
trischen Messungen zurückführen, da auch die Barometermessungvi anderer Reisenden, mit denen meine 
Resultate im ganzen übereinstimmen, in jenen Fällen von den aus trigonometrischen Messungen abgeleiteten 
Zahlen erheblich difieriren. So sind ganz im allgemeinen die von der Küste Syriens aus angestellten trigo- 
nometrischen Aufnahmen der benachbarten Berge, welche den Seekarten eingetragen sind, mit den verschie- 
denen barometrischen Messungen schwer in Einklang zu bringen. Die von britischen Offizieren unter Man- 
BEiJL.'s Leitung bestimmten Höhen von 'Abeih, Sök el-Gharb, Bhamdün, dem Djebel Turbul oder Terbol er- 
seheinen zu gross. Schon VAN DE Velde stellte die Behauptung auf, dass Manseij/s Zahlen im allgemeinen 
um S^^'o zu hoch seien, was freilich von Diener bestritten wird. Indess scheint auch Diener, der der 
Uebereinstimmung einer einzigen seiner Höhenzahlen mit einer solchen Manseij/s so besonderes Gewicht 
beilegt, während er die Abweichung seiner Höhenangabe für Ba'albek (1189 m) von der Mansells (1158) 
um 31 m übersieht, vielfach etwas zu hohe Werthe erhaltrcp zu haben. Wenigstens dürfte das fiir seine 
Zahlen in der Beka% von Ba'albek, el-Lebweh, Homs und der Wasserscheide im W von Homs gelten. 
Die DIENER^9che Höhencote für el-I^bweh steht hinter der meinen um 90 ra zurück. Was Ba'albek und 



*) BeitriSge zur Ilypsomotrie vou MittelHyrien. Mitth. d. k. k. geogr. Ges. Wien. Bd. 19. 188(5 p. 623. 
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Homs betriffik, so mache ich geltend^ dass mein Messungsresultat dem arithmetischeD Mittel aus den zahl- 
Richen bisherigen Angaben für diese Orte bedeutend näher liegt als dasjenige Diener^s. 

Im G^ensatz zu Manseix.'8 Zahlen am Libanongebirge dürfte an derjenigen der Feste EaPat el- 
Hari^ab im Nusairiergebirge eine + Correktion vorzunehmen sein um ca. 100 m^ also um ein volles Drittel des 
Betrages, da sie Manseix zu 930 e. F. bestimmte. Ich selbst bestieg diesen auf der Spitze eines mäch- 
tfeo weitragenden Vulkankegels gelegenen Punkt mehrmals mit meinem Aneroid direkt vom Meeresufer 
US, wobei ich unter 4 Messungen ungefähr das nämliche Resultat für den Hof der Burg = 375 m erhielt. 
Gänzlich unverständlich ist mir das Resultat der trigonometrischen Landesvermessung durch die be- 
lihmte Euphratexpedition unter Colone! Chesney für die Höhe des Euphrat bei Biredjik = 182^88 m, 
vdches auch Petermann-Berghaus in Stieler^s Handatlas, Rey und früher Kiepert in ihre Karten auf- 
lenoamien haben. Hier verdient die barometrische Messung CERNIK^s = 400 m immer noch grössere 
Baacfatoiig, wenn sie auch wohl ein wenig zu hoch erscheint. 

Ich glaube nach den angeführten Gründen wohl die Behauptung aussprechen zu können^ dass die 
bnher in Syrien angestellten trigonometrischen Höhenmessungen der britischen Offiziere der MANSELii- und 
CBEBNSV'schen Expedition mindestens keinen höheren Grad an Zuverlässigkeit und Glaubwürdigkeit be- 
msprachen dürfen als die barometrischen Messungen anderer Reisenden. Es geht dies unter anderem klar 
krror aus der geringen Uebereinstimmung der durch verschiedene trigonometrische Messungen erlangten 
HShenxablen fQr ein und denselben Punkt. Am Djebel Akra' ist dieser Fall zweimaliger trigonometrischer 
Hmsiingen von der Meeresküste aus eingetreten. Lieutnant Murphy von der CnESNEY^schen Expedition 
headmiDte den Gipfel zu 5318 e. F., Manseli. zu 5800 e. F., also fast 500 e. F. Unterschied. Die Ains- 
woBTH^sche Aneroidbestimmung 5341 c. F. nähert sich mehr der MuRPHY^schen Zahl^ die meinige stimmt 
aoirallender ^Weise ganz genau mit der MANSELL^schen überein^ wodurch derselben eine grössere Wahr- 
flcheinlichkeit der Richtigkeit erwächst, während schliesslich Post's Angabe noch um 600 e. F. die Zahl 
Manselx.'8 übersteigt. 



Zusätze, Berichtigungen und Druckfehler. 

Seite 2 Zeile 13 lies „NO* statt .N-. 
Auf Seite 6—15 lies überall ^Casius- statt „Cassius*-. 
y, y, 8—14 „ , ^njebcl Akra'" statt ^Djobol ol-^Oknr. 

, « 11 Zeile 1 u. 2 von unten und Soito 13 Zeile 16 von unten lies ^Tieria* statt , Pierria". 

Der sogenannte PicriaMons der Alten umfassto wohl ebenso wie der Name Rhosos den ganzen südwostiichon Theil 

dos Amanus bis zur Südseite der Buc;ht von Jssos und zum Beilanpass, den Pylae Anianidae, und wäre danach identisch 

mit Ainswokth's (nicht RrssKo»iKn's und Kiki'KKt's) Akma Dagh. Letzteren Namen, der von den einzelnen Autoren in 

ganz verschiedenem Sinne gebraucht wird, habe ich, um Verwechslungen zu vermeiden, absichtheh unerwähnt gelassen. 

Seite 16 Zeile 22 statt „wie Flügol einer in der Mitte geborstenen Antiklinale'* lies besser: , gleichsam wie Flügel u. s. w." 

Es soll hier blos ein Vergleichsbild gebraucht werden. Dies zur Klärung der Auffassung des Verfassoi*s. Wie aus 
Seite 30 hervorgeht, )>in ich keineswegs dereelben Ansicht wie Dikner, dass Libanon und Antilibanou im ganzen 
ursprünglich eine einzige ^beulenHirmige Wölbung von grosser Amplitude'^ gebildet hätten; vielmehr niüchte ich mir 
eher ähnlich wie Hill das syrische Küstengebirge von Judäa bis zum I)jel)cl el 'Ansarije für sich im allgemeinen 
aus einer ui"Sprünglich vorhandenen, später an schwachen Stellen zen'issenen Antiklinale hei*vorgegangen denken. 
Der grosse Thalzug dahinter und die östlichen Plateaugebirge sind in ihrer ganzen süd-nördlichen Ausdehnung so vielfach 
unterbrochen und so wechselnd in ihrer Beschaffenheit, z. B. auch im Altersverhältuisso der Schichten des östlichen 
zum westlichen Gebirgszuge, dass hier eine einfache einheitliche Bezeichnuug wie urspiüngliche Synklinale, Antiklinale, 
Flexuren, einseitiger Abbruch, (iral^en zwischen zwei Horsten u. dergl. zur Erkhirung dos Ganzen gar nicht ausreicht 
und jede Verallgemeinerung unthuulich erscheint. Die Frage muss von Fall zu Fall untereucht und beantwortet werden. 
Ich habe diesen mehr theoretischen Spekulationen als noch zu wenig gekläit absichtlich in obiger Darlegung nicht so 
viel Kaum gelassen, um die Objektivität der Daretellung der wirklich beobachteten Thatsachen nicht zu sehr zu beein- 
trächtigen. 
Seite 18 Zeile 27 — 28 lies „Erupti vphänomon" statt „Eruptiv-Phänomon''. 
^ 19 , 1 lies ,,Conjectur*' statt ^.Conjektur*^. 

. 20 „ 22 „ ^tlache Antiklinale oder Wölbung'* statt «Tafelland". 

^ 21 „12 von unten lies „die eingesclilossen ist von parallelen", statt «eingeschlossen von parallelen". 
,.,«11,. « « „erhebt" statt «erhebend". 
^ « « ll) „ « « „konvergirendo Richtung ein und engen auf diese Weise das Thal ein" ^tatt «convergirende KMchtung 

ein". Das folgende Wort „Letzteres" bezieht sich auf das inlhümlich ausgelassene „Thal*. 
„ 22 unten Anmerkung 1 lies «Rerueil de voyages et de memoires inibliö par la Soc. de CWk^gr. Paris. 1825" statt «Kecueil de 
voyages de la Societc de (ioographie. Paris. 1832." 
24 Zeile 15 lies «angiebt," statt «angibt;- 
« 42. Der horizontale Schoidestrich zwischen 14. und 15. April gehört eine Zeile höher hinauf, ebenso die Datumzalil 15 in der 
eiT>ten Kolumne, also lies: 

15 Zweite Tour nach Kal'at el-Markab. 

1. Vom Djebel el-Arba'in, 262 m hoch, u. s. w. 
„ 48 Zeile 15 von unten lies „Leguminaicjn" statt „liCguminarien^. 
87 Anmerkung Zeile 3 von unten lies «pul>li6- statt publice". 
Das auf Seite 2, 3, 6, 14, 15, 44, 68 und 69 sogenannte „Unterpliocän'' ist bosser als „Mittleres Pliocän" zu bezeichnen, ind^-m man 
nach Nei'Mayr das Pliocän heutzutage in drei Theile gliedert und dabei unter l.'nterem Pliocän ausschliesslich die <;ongeri»'u- 
schichten und die ihnen aequivalenten Bildungen während einer allgemeinen euro})äischen Koutinentalperiode hegreift, aus 
welcher wenigstens im Gebiete des Mittclmcenis noch gar keine marinen Ablagerungen bekannt sind. 
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